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Die magnetischen Eigenschaften von ungleichmäßigem Werkstoff.
Von E. G um lieh in Charlottenburg.1)

(Mitteilung aus der Physikalisch-Technischen Reiohsanstalt.)
(Hierzu Tafel 24.)

Kein magnetisches Material ist vollkommen 
gleichmäßig, denn selbst unser reinstes, das 

Elektrolyteisen, besteht nach Beseitigung des här
tenden Wasserstoffgehaltes aus Ferritkristallen, de
ren Größe und Anordnung unter Umständen auch 
in der Gestalt der Magnetisierungskurven zum Aus
druck kommen dürften; zumeist aber enthält das 
magnetische Material noch mehr oder weniger er
hebliche Verunreinigungen durch Kohlenstoff, Man
gan, Silizium, Phosphor, Schwefel, Schlacke usw. 
in gelöstem oder ungelöstem Zustande, und wenn 
auch die Frage nach der Wirkung derartiger Ver
unreinigungen auf die magnetischen Eigenschaften 
des Grundstoffes durch die noch nicht völlig ab
geschlossenen Untersuchungen der Reichsanstalt 
der Hauptsache nach geklärt worden ist-), so wurden 
diese Versuche zunächst doch nur unter der Annahme 
durchgeführt,Maß die Fremdkörper im Eisen gleich
mäßig verteilt sind. Das wird aber im allgemeinen 
nur dann mit einiger Sicherheit angenommen werden 
können, wenn sich der Fremdkörper beim Schmelzen 
im Eisen vollkommen löst und beim Erkalten nicht 
wieder ausscheidet (beispielsweise Silizium, Alu
minium, Mangan), nicht aber beim Kohlenstoff, der 
als FcjC in der Grundmasse Ferrit als Zementit (Per
lit) eingebettet ist, und zwar unter Umständen nicht 
einmal vollkommen gleichmäßig.

Anderseits kommen auch Fälle vor, wo durch 
äußere Bearbeitung (mechanische Härtung beim 
Walzen und dgl.) oder durch chemische Einflüsse 
(Oxydation, Entkohlung und- dgl.) ganze Schich
ten in ihren magnetischen Eigenschaften erheb
lich verändert werden und nun ihretseits wieder 
die magnetischen Eigenschaften der gesamten Probe 
beeinflussen. In welcher Weise dies geschieht, dar-
ii ber liegen bis jetzt noch keine Erfahrungen vor. Nur 
ein in der Reichsanstalt früher ausgeführter Versuch 
mit einer Kombination von Streifen aus weichem

') Die Scliliffbilder sind im metallographischen La
boratorium der Technischen Hochschule zu Berlin unter 
Leitung von Professor Haneraann und Fräulein Schräder 
■von Herrn Steinhagen hergestellt worden.

s) Wissenschaftliche Abhandlungen der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt IV, Heft 3.

X X X IIL ,.

Dynamoblech und aus gehärtetem Stahlblech hat 
außerordentlich verzerrte Magnetisierungskurveh er
geben1), deren Verlauf an einige bis dahin unerklär
liche verzerrte Magnetisierungskurven erinnerte, die 
gelegentlich bei den zur Prüfung eingesandten Proben 
gefunden worden waren. Es ist sehr wahrscheinlich, 
daß auch die vielen, kaum sichtbaren Verzerrungen 
der Magnetisierungskurven, beispielsweise die viel
fach zu beobachtende mehr oder weniger starke Ver
breiterung der Hysteresisschleife in der Gegend des 
Knies und dgl., auf ungleichmäßige Beschaffenheit 
des Materials zurückzuführen sind. Es erschien da
her erwünscht, den Einfluß harter oder weicher Bei
mengungen zu weichem oder hartem Grundmaterial 
auf die Gestalt der Magnetisierungskurven etwas ge
nauer zu untersuchen.

Dies war in den Fällen, wo es sich um Längs- 
schichten von abweichender Beschaffenheit handelt, 
verhältnismäßig einfach und konnte sogar rechnerisch 
durchgeführt werden. Es hat sich nämlich gezeigt, 
daß man bei derartigen in sich selbst oder durch ein 
Joch geschlossenen Proben die beobachtete Magneti- 
sierufigskurve erhält, wenn man bei jeder Feldstärke 
die zugehörige Induktion des weichen und harten Be
standteils entsprechend dem zugehörigen Querschnitt 
nimmt. Dies ist auch ohne weiteres klar, denn der be
obachtete Kraftlinienfluß, welcher bei einer ballisti
schen Messung durch die die Probe umschließende Se
kundärspule hindurchtritt, setzt sich ja aus den Kraft
linienflüssen in den einzelnen Schichten zusammen.

Als Material für diese einzelnen Schichten wurde, 
umden Einfluß möglichst auffällig zu machen,solch es 
mit sehr verschiedenen Eigenschaften gewählt, näm
lich weicher Dynamostahl AVJEI und bei 9000 ge
härteter Chrom-Kohlenstoff; tahl mit 1,1 %  C und 
5,8 %  Cr, deren Hysteresisschleifen in Abb. 1 unter
------ und ••— • wiedergegeben sind. Die.Koerzi-
tivkraft betrug 0,47 bzw. 72 Gauß, die Remanenz 
11300 bezw. 9200. Aus Abb. 1, welche die be
rechneten Hysteresisschleifen der Kombinationen 
von weichem Eisen mit 0, 30, 50, 70 und 100 %  
hartem Material darstellt, ergibt sich nun folgendes;

') a. a. O. S. 344.
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Abbildung- l. Hystereaisschleifen,

/QOOO

Abbildung 2. llystcreaisschleifen.

------ tyx+ M f
------  ${i*jr*M+jr)

Abbildung 3. Kombination von hartem und weichem 
Werkstoff mit Zwisclvenstufen.

Mit steigendem Gehalt an hartem Material tritt 
neben dem Sinken der Höchstinduktion eine an
fänglich schwache und bei geringem Zusatz von 
wenigen Hundertteilen kaum sichtbare, bei stärkerem 
Zusatz aber immer mehr wachsende Ausbauchung 
des aufsteigenden Astes zunächst in der Gegend 
von Sy =  40 bis 60 Gauß auf, die naturgemäß den

Hysteresisverlust . erheb
lich beeinflussen muß, wäh
rend die scheinbare Koer- 
zitivkraft selbst bei dem; 
Zusatz von etwa 30% 
Stahl nur wenig und sogar 
bei einem Zusatz von 50 % 
nur auf etwa da*Doppelte, 
also von 0,47 auf etwa 
1 Gauß, anwächst. Bd 
einem Zusatz von 70%: 
hartem Material hat der 
immer größer werdende 
Bauch bereits die Abszis
senachse (jp-Achse) über
schritten, die Koerzitiv- 
kraft ist dabei sehr rasch 
und stark angewachsen, 
äberdergrößteTeildes ab
steigenden Astes zwischen 
Remanenz und Koerzitiv- 
kraft besitzt noch immer 
die Eigenart des weichen 
Materials, er liegt also sehr 
nahe an der Ordinaten- 
achse und geht erst all
mählich in die Gestalt 
der Schleifefür Stahl über.

Bei der Kombination 
von weichem Grundmate- 
rial mit Stahl erstVeckt 
sich'also die Wirkung der 
harten Beimengung zu
nächst,und hauptsächlich 
auf den auf steigenden 
Ast, während,,wie Abb. 2 
zeigt, bei der Kombination 
von Stahl mit weichem 
Zusatz eine Wirkung zu
nächst auf dem abstei
genden Ast sichtbar wird. 
Diese tritt ganz in der 
Nähe der Remanenz zwi
schen Remanenz u nd Koer- 
zitivkrait. als Einbuchtung 
auf, sie ist schon bei 2 % 
Zusatz recht deutlich und 
prägt sich mit wachsendem 
Anteil des weichen Mate
rials immer stärker aus, 
während die Koerzitiv- 

vn : kraft zunächst nur sehr 
wenig abnimmt. Erst 
allmählich wird auch 
hier eine starke Einwir

kung merklich, bei etwa 40%  Zusatz würde die 
Koerzitivkraft schon mehr die Eigenart des weichen 
Materials angenommen haben und etwa -vo#i der 
Größenordnung 2 sein, bei 60 %  ist sie nur noch etwa 
1 Gauß, die Einbuchtung ist über die Abszissenachse 
hinweg in den aufsteigenden Ast gerückt und bildet 
hier den stark ausgebildeten Bauch, der schon oben
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erwähnt wurde und der sicli nun mit weiterer Zunahme 
des weichen Bestandteils! inmier mehr abflacht.

Die Art der Einbuchtung hängt naturgemäß von 
der Beschaffenheit der beiden 'Werkstoffe ab, die 
hier absichtlich außerordentlich verschieden gewählt 
wurden. Sinkt der absteigende Ast des weichen Teiles 
nicht so außerordentlich rasch, ist also die Remanenz 
kleiner, die Koerzitivkraft erheblich größer als hier 
angenommen wurde, so wird natürlich auch die Ver
zerrung weniger scharf hervortreten, und zwar nur 
als langgestreckte schwache Einbuchtung, wie sie 
etwa die Abb. 8 bis 10 zeigen, und die in ganz ge
ringem Maße auch bei gewöhnlichem Material sehr 
oft zu beobachten ist.

Eigentümlich und beachtenswert ist die außer
ordentlich niedrige Koerzitivkraft, welche die Kom
bination aufweist, auch wenn der Gehalt an hartem 
Material bereits bis auf 50 %  angestiegen ist, denn 
man würde von vornherein geneigt sein, auch für die 
Koerzitivkraft einen mittleren Wert von etwa 
35 Gauß anzunehmen, während man 
tatsächlich nur 2 Gauß findet. Der 
Grund für diese eigentümliche Erschei
nung liegt darin, daß die gewöhnliche 
Definition der Koerzitivkraft als der
jenigen Feldstärke, welche notwendig 
ist, um den remanenten Magnetismus 
mit seiner Wirkung auf Induktions
spule und Magnetometer zu beseitigen, 
bei magnetisch ungleichmäßigem Ma
terial versagt. Hier wird diese Wirkung 
null, wenn die beiden Kraftlinienflüsse 
in dem weichen und harten Material 
sich gerade aufheben; dies tritt aber 
bei verhältnismäßig niedriger Feld
stärke ein, wo im harten Material noch 
eine erhebliche positive Magnetisie
rung vorhandenist, während der weiche 
Teil bereits eine ebenso hohe negative Magnetisie
rung angenommen hat.

Bisher hatten wir vorausgesetzt, daß das Material 
aus zwei scharf getrennten Schichten verschiedener 
Beschaffenheit zusammengesetzt sei; dies wird aber 
zumeist nicht der Fall sein, vielmehr wird es vielfach 
aus einer größeren Anzahl von Schichten bestehen, 
die stetig ineinander übergehen. In diesem Fall muß, 
wie eine einfache Ueberlegung zeigt, die Verzerrung 
der Hystcresisschleife um so mehr verschwinden, je 
stetiger die Aenderung der Materialbeschaffenheit 
ist. Zum Nachweis dafür wurden mit den beiden eben 
benutzten Materialien 1 und 2 noch drei andere 
Materialien 3, 4 und 5 kombiniert, we’che die Koer- 
zitivkräfte 6,5; 23: 37 und die Remanenzen 8500, 
10100 und 11200 besaßen, und zwar bildete man für 
eine Anzahl von Feldstärken die Induktionen;

i +  n  i  +  H + j n  i +  n  +  n i  + l v
• -  ’ 3 /  ’ 4

1 •+• 11 +  111 +  I V -r V
ij

Hierbei bedeuten die. Werte I, II, 111, IV und V 
die zu der betreffenden Feldstärke gehörigen In
duktionswerte der fünf ursprünglichen Magneti

sierungskurven; die so berechneten Zahlen sind in 
Abb. 3 wiedergegeben. Man sieht, wie die Kurve
1 iJ. welche mit. der in Abb: 1 und 2 für 50 %  dar

gestellten Kurve gleichbedeutend ist, durch Hinzu
nahme der 1, 2 und 3 anderen Materialien mit Ma
gnetisierungskurven, deren Verlauf zwischen denen 
von 1 und 2 liegt, ihre Verzerrung immer mehr ver
liert und einen mehr regelrechten Verlauf annimmt.

Es war nun von Interesse, dieses rechnerische Er
gebnis auch durch den Versuch zu bestätigen. Zu 
diesem Zweck wurde ein Stab AV6e mit ursprünglich 
0,55 %  C durch fünfstündiges Glühen bei 900" in 
einer mit Eisenoxydul gefüllten Röhre am Rande 
stark entkohlt und dann bei 8500 gqhärttt. Abb. 4 
gibt das Schliffbild vor der Härtung in etwa 20faeher 
Vergrößerung wieder; man sieht, wie der schwarze 
perlitisehe Gefiigebestandteil nach dem Rande zu 
nicht vollkommen, aber doch ziemlich regelmäßig 
abnimmt. Die Hysteresisschleife nach dem Harten

ist in Abb. 5 wiedergegeben; sieist, wie zu erwarten 
war, nicht ganz frei von Verzerrung, namentlich 
zeigt sie die oben erwähnte schwache Einbuchtung 
zwischen Remanenz und Koerzitivkraft, aber die 
Verzerrung hält sieh doch in sehr mäßigen Grenzen.

Am deutlichsten tritt die noch vorhandene Un
regelmäßigkeit in der Lage der Nullkurvc hervor, die 
sich nicht, wie sonst, von vornherein dem auf
steigenden, Ast nähert und deren .eigentümliche 
Krümmungen nicht ohne weiteres zu erklären sind. 
Um auch hierüber einen gewissen Ueberblick zu ge
winnen, wurden daher die Kombinationsrechnungen 
mit den beiden unter 1 und 2 angegebenen Mate
rialien in derselben Weise durchgeführt wie bei den 
Hysteresisschleifen. Die erhaltenen Nullkurven 
zeigen tatsächlich denselben eigenartigen Verlauf 
wie in Abb. 5. sie lassen aber die Einzelheiten viel 
weniger gut erkennen als die zugehörigen in Abb. 6 
und 7 wiedergegebenen Permeabilitätskurven, Geht 
man bei diesen vom weichen Grundmaterial aus 
(Abb. 6), so sieht- man, wie mit wachsendem Zusatz 
von hartem Material der Höchstweit von ja, der beim 
Grundmaterial etwa 11500 betrug und etwa bei ( 
58 =  6500 lag, immer niedriger wird und bei immer

Abbildung 5. Magnetiwcrungskurvpn, Stab A. V, 6e von 
außen entkohlt, gehärtet.
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kleineren Werten der Induktion auftritt, so daß er 
bei etwa 10 %  weichem Eisen und 90 %  Stahl nur 
noch 1200 beträgt und bei 58 =  800 liegt; die zuge
hörige Feldstärke dagegen bleibt nahezu unverändert. 
Von 25 =• 2000 ab nimmt die Permeabilität gleich
mäßig ab, das ist aber auch nur scheinbar, wie sich 
aus Abb. 7 ergibt, welche in stark vergrößertem 
Maßstabe den Einfluß von weichem Material auf 
hartes Grundmaterial wiedergibt. Man sieht, daß 
schon bei einer Kombination mit 2 %  weichem Ma
terial auf der ursprünglich ganzgleichmäßg undflach 
verlaufenden Permeabilitätskurve des Stahles mit 
seinem Höchstwert von ja =  85 bei etwa 33 =  9000 
ein zweiter, unverhältnismäßig starker Höchstwert

schäften für permanente Magnete, insbesondere eine 
Koerzitivkraft von mindestens 60 Gauß. Die Unter
suchung ergab die in Abb. 8 a und b dargestellten 
Magnetisierungs- und Permeabilitätskurven. Danach 
beträgt die Koerzitivkraft statt 60 nur 27,5 Gauß, 
man wird also nur auf 0,4 %  C schließen dürfen1). 
Außerdem zeigen die Magnetisierungskurven aus
gesprochene Verzerrungen und die Permeabilitäts
kurve 2 Kuppen, die auf das Vorhandensein 
zweier scharf getrennter Bestandteile in dem Mate
rial hinweisen. Der Höchstwert der Permeabilität 
des weichen Bestandteils beträgt rund 300 und 
liegt bei 23 =  1800, derjenige des harten Teiles be
trägt 285 bei etwa 25 =  10 700. Ein Vergleich mit

JOO-

------- gehärteter Cr-C-Statt
---------Statt mit 2 % /reichem Eisen
-------  Syattmit ■/#% reichem - Eisen
----------------Statt m it JO %  weichem Eisen

Statt mH SV % treichem Eisen
-----— Statt mit 70% tre/eftem Eisen
--------Statt mit SO % weic/jem Eisen

« 4 |

von^etwa'jA =  250 bei 5} =  200 auftritt, der bei 
weiterer Steigerung des weichen Bestandteils immer 
höher und höher ansteigt und auch zu immer höheren 
Werten der Induktion hinaufrückt. Der ursprüng
liche Höchstwert des Ausgangsmaterials wird dabei 
immer flacher, er ist aber auch bei Zusatz von 30 %  
Eisen noch deutlich zu erkennen, bei noch höheren 
Werten tritt er nur noch als Wendepunkt in die Er
scheinung. Hier also, und das ist ganz besonders 
wichtig und interessant, treten in den Höchstwerten 
der Permeabilität die beiden Bestandteile des kom
binierten Materials ge tre nn t  deutlich hervor und 
lassen unter Umständen sogar eine gewisse Analyse 
des Materials zu. Ein Beispiel möge dies zeigen.

Ein an die Reichsanstalt eingesandter Draht aus 
reinstem Elcktrolyteisen sollte angeblich 0,9 %  C 
und 5 %  W enthalten, versprach also nach der Här
tung bei 8500 bzw. 9500 gute magnetische Eigen-

lOOOO &JOO ¿0000

Abbildung 7. Permeabilitätskurven.

Abb. 7 sagt uns, daß der harte Teil in unserem Draht 
magnetisch erheblich weicher sein muß als die dortige 
Chrom-Kohlenstofflegierung, denn der Höchstwert 
für die Permeabilität ist hier reichlich dreimal höher 
als dort, während die Permeabilitätskuppe des wei
cheren Teiles im Draht eine geringere Höhe bei grö
ßerer Breite besitzt, was dafür spricht, daß hier der 
weichere Teil erheblich schlechtere, magnetische 
Eigenschaften hat als bei dem in Abb. 7 dar
gestellten kombinierten Material.

Nun ergibt sich aus der Nullkurve Abb. 8a, daß 
den beiden Permeabilitätshöchstwerten bei 23 =  1800 
und 23 =  10 700 eine Feldstärke von £> =  6 bzw. 
S) =37 entspricht; früher2) wurde aber die Erfahrungs
regel gefunden, daß der Höchstwert der Permeabilität

') Wissenschaftliche Abhandlungen IV, Heft 3, 
Abb. 47 und 48.

3) Gumlich u. Schmidt, ETZ. 1901, 29. Aug., S. 697.
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bei einer Feldstärke liegt, die etwa dem l,3fachen 
der Koerzitivkraft enspricht. Somit würde die 
Koerzitivkraft für den weichen Bestandteil etwa 
6 :1,3 =  4,6 und für den harten etwa 37 :1,3 =  28,5 
Gauß betragen. Der letztere Wert stimmt mit dem 
gemessenen Wert der Koerzitivkraft des ganzen 
Drahtes von 27,5 Gauß durchaus befriedigend über
ein, da durch den weichen Bestandteil die Koerzitiv
kraft desharten Materials etwas herabgesetzt werden 
muß.

mit der Glühtemperatur (bis 1100°) wachsende 
starke Verzerrungen der Magnetisierungskurven auf, 
(vgl. Abb. 10), zu deren Erklärung damals mangels 
mikrographischer Unterlagen nur Vermutungen ge
äußert werden konnten, die sich nunmehr nach 
photographischer Aufnahme mehrerer Schliffe als 
richtig erwiesen. Danach besteht (Abb. ll )d ie  Haupt
masse des Grundmaterials mit 0,7 %  AI aus wohl- 
ausgebildeten, magnetisch weichen Ferrit-Misch
kristallen, die von einem offenbar magnetisch harten

Es war nun interessant, die gefundenen magne
tischen Ergebnisse an einem Sehliffbild zu prüfen, 
das der größeren Deutlichkeit halber an einem schrä
gen Schnitt durch den Draht ausgeführt wurde. 
Abb. 9a und 9b'geben Aufnahmen des ungehärteten 
Materials im Anlieferungszustand 
wieder. Sie zeigen deutlich, daß 
offenbar bei der Herstellung des 
Drahtes eine Entkohlung der äuße
ren Randschicht stattgefunden hat, 
die ungefähr 1 3%  des gesamten 
Querschnitts in Anspruch nimmt 
und im wesentlichen nur noch einen 
auf dem Schliffbild nicht erkenn
baren Anteil an Wolfram in Lösung 
enthält, während.der gesamte innere 
Teil aus der regelrechten Wolfram- 
Kohlenstofflegierung besteht, deren 
Aussehen auch nach der Härtung 
keine besonders hervortretenden 
Aenderungen erleidet. Eine nach- 
tiägliche Anfrage bei der liefernden 
Firma bestätigte die Annahme eines 
Irrtums bei der chemischen Analyse, infolgedessen 
der Kohlenstoffgehalt nicht 0,9 % , sondern nur 0,3 
bis 0,4 %  betrug. Außerdem wurde mitgeteilt, daß 
die Probe bei der Verarbeitung in Wasserstoff bei 
850° geglüht worden war; hierdurch erklärt sich also 
das Entstehen der entkohlten Randzone.

Zwei weitere Beispiele hat die Untersuchung 
der Aluminium- und der Mamganlegierungen er
geben1). Bei den zu Blech ausgewalzten Aluminium
legierungen traten bei niedrigem Aluminiumgehalt

s) Wissenschaft!. Abh. IV, Heft 3, S. 371.

Rand von etwa.1/« der Blechdicke umgeben sind; 
bei der entsprechenden bei 800° geglühten Probe 
fehlt dieser Rand vollkommen. Ueber die Natur 
dieser Randzone läßt sich ohne eingehende Unter
suchungen nichts aussagen; wahrscheinlich handelt

Abbildung 10. Aluminium-Legierung (Blech).

es sich um Beimischungen von Eisenoxydoxydul, das 
ja als magnetisch ziemlich harter Stoff anzusehen ist.

Endlich zeigte ein Stab aus einer Eisenlegierung 
mit 12,4 %  Mn nach dem Abschrecken von 8000 eine 
starke Verzerrung zwischen Remanenz und Koerzitiv
kraft (Abb. 12), welche offenbar durch die Kom
bination des harten Grundmaterials mit einer dünnen 
wcichen Oberflächenschicht hervorgerufen wurde 
und nach oberflächlichem Abschmirgeln des Stabes 
verschwand. Diese Schicht ist jedenfalls dadurch 
entstanden, daß während der Erhitzungen vor dem 
Abschrecken der Mangangehalt der Oberfläche oxy

75000

Abbildung 8 b. 
Permoabilitätskurve. Draht aus fünf

prozentig. Wolframstahl, bei 9500 gehärtet.
Abbildung 8 a. Hagnetisierungskurven. Draht aus fünf

prozentigem Wolframstahl, bei 950° gehärtet.
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diert wurde, so daß sich eine dünne Schicht von 
reinem Eisen oder niedrigeren Manganlegierungen 
bildete, welche denVerlauf der ursprünglichen Kurve 
entsprechend veränderte; dies ließ sich sogar rech
nerisch verfolgen; nimmt man nämlich den Quer
schnitt der oxydierten Randzone zu 1/50 von dem
jenigen des Kernes an, so erhält man unter Ver
wendung der Hysteresisschleife 3 für reines Eisen 
nach der Beziehung 234 =  53, +  1/50 die Kurve 4, 
welche tatsächlich zwischen Remanenz und Koerzi- 
tivkraft sehr nahe mit der beobachteten Kurve zu
sammenfällt.

Zu dieser Art von Kombination gehört im Grunde 
genommen auch die Verbindung der ferromagne
tischen _Probe mit einer umgebenden Luftschicht 
wie sic bei jeder ballistischen Messung vorkommt. Da 
nämlich die sekundäre Spule die Probe niemals voll-

i m o ö ) t . i
/ —o—Stab mrt Oi/¿/Jch/cht Curye öeoöacfifet (größerer Maßstoö)
 2------ SrabohneÖxydsctticfit' Curre beobachtet (g r^ ererM oß 'sfa b )
 3-- Jcfeafe fYserrcvrye, j-urßer/rctMuncj benutttfA/einerer Moßstab)
9 - — C orte berechnst aus ¿v/ttf'3 g r ö ß e r e r  M aßstob)

150GÖ\
TSwil

”1

Abbildung 12. Mangan-Li-gierimg- 124 C nach dom Ab
schrecken von 800°.

kommen eng umschließt, sondern immer durch eine 
mehr oder weniger dicke Unterlage, eine Luftschicht 
und dgl. von ihr getrennt ist, und da sich außerdem 
bei der Messung von Blechen und Drähten auch 
zwischen den einzelnen Probeteilen Luftschichten 
befinden, so stammt der ballistische Ausschlag des 
Galvanometers nicht nur von der Induktion 58 im 
Eisen, sondern auch von den Kraftlinien in dieser 
von der Spule umschlossenen Schicht. Diese Kraft
linien sind durch die innerhalb der Magnetisierungs
spule herrsch ende Feldstärke ̂ gegeben. Bezeichnet 
also q| den mittleren Querschnitt der Sekundär
spule, q denjenigen der Probe, so ist der gesamte ge
messene Kraftlinienfluß <£> «= q x  23 4- (q/ — q) x  J),

oder die gesuchte Induktion 33 = ( - ' M »q q
Auch der Verlauf der un verbesserten 23/$- 

Kurve wird also durch die mitgemessenen Luft
linien etwas geändert, wenn auch bei niedrigen Feld
stärken kaum merklich. Dagegen spielt diese Be
einflussung bei den höheren Induktionen und haupt
sächlich bei der Bestimmung der Sättigüngswerte

eine geradezu ausschlaggebende Rolle und erfordert 
namentlich bei den sogenannten Isthmus-Methoden 
eine besonders sorgfältige Berücksichtigung.

Die bisherigen Ausführungen bezogen sich auf 
den Fall, daß die zu untersuchende Probe in sich 
selbst oder vermittels eines Jochs zu einem magne
tischen Ivreis zusammengeschlossen ist, also keine 
freien Enden besitzt; sie haben also nicht ohne weite
res Gültigkeit für die magnetometrischen Messungen, 
bei denen das Vorhandensein freier Enden geradezu 
Vorbedingung ist. Es erschien deshalb erwünscht, 
auch diese Wirkung der freien Enden von Probe
stücken zu berücksichtigen. Hier hat man an allen 
Stellen, wo Induktionslinien ans dem Innern nach 
außen,treten, freien Magnetismus anzunehmen, der 
auf das Innere des Stabes entmagnetisierend zurück
wirkt, d.h. die dort vorhandeneFeldstärke verringert. 
Infolgedessen verlaufen die mit einem freien Stabeauf- 
genommenen Magnetisierungskurven schräger als die 
mit dem geschlossenen magnetischen Kreis gewonne
nen, und zwar umsomehr, je kürzer und dicker die
Proben, also je kleiner das DimensionsVerhältnis
ist (1 =  Länge, d Durchmesser). Ganz besonders 
tritt dies bei der scheinbaren Remanenz hervor, die 
infolgedessen namentlich bei weichen Stoffen unter 
Umsfjüiden sehr erheblich geringer wird als die 
wahre im geschlossenen Kreis gemessene Remanenz. 
Außerdem ist die Rückwirkung proportional der 
Intensität der Magnetisierung J, so daß für die 
wahre im Innern der Probe herrschende Feldstärke 
j)  die Beziehung gilt:

£> =  -Vy—  N x  3 ; 
dabei ist j /  die Feldstärke der Magnetisierungs
spule und N der sogenannte Entmagnetisierungs
faktor, der durch die Gestalt der Probe gegeben ist, 
aber nur beim EUipsoid für jede Magnetisierung 
gleich bleibt und sich aus den Abmessungen be
rechnen läßt, beim Stab oder Blechbündel aber auch 
noch von 5  abhängt.

Besteht nun die Probe, wie in unserm Fall, 
aus einem stärker und einem schwächer magneti
sierbaren Teil, so wird die magnetische Belegung 
der Enden und infolgedessen auch die Rückwirkung 
beider Teile auf die Feldstärke im Innern ganz ver
schieden sein; die Rückwirkung wird nicht nur die 
Feldstärke des zugehörigen, sondern auch diejenige 
des anderen Bestandteiles beeinflussen, und zwar um 
so stärker, je näher die beiden Bestandteile anein
anderliegen. Um dies möglichst deutlich zu machen, 
kombinierte man ein Bündel von Blechstreifen aus 
magnetisch vorzüglichem Elektrolyteisen mit einem 
Bündel von Streifen aus gehärteter Kohlenstoff
legierung mit 1,5 %  C, und zwar einmal, indem man 
das weiche und das harte Bündel durch eine 4,5 111111 
dickeZwisehenlage aus Holz trennte, so daß die gegen
seitige Wirkung der Enden des einen Bündels auf 
das andere Bündel verhältnismäßig gering blieb, und 
ferner, indem man die beiden Materialien abwechselnd 
schichtete, so daß die gegenseitige Wirkung einen 
größeren Wert erreichte. Beides wurde mit Bündeln 
von möglichst gleichem Querschnitt und von 22,5 cm
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den Schleifen der beiden Bestandteile bereeh  neten 
Hysteresisschleifen zeigen sieh in beiden Fällen 
weit weniger stark verzerrt, als dies unter denselben 
Verhältnissen beim geschlossenen Kreis der Fall 
gewesen wäre (vgl. Abb. 1 und 2, 50 % ), da hier 
infolge der Einwirkung der freien Enden die 
33/#-Schleife viel weniger steil ansteigt als dort 
die '•S/jj-Schleifc. Die Verzerrung wächst jedoch 
deutlich bei den durch Versuch ermittelten 
Kurven in Abb. 13, und zwar bei der abwechselnd 
geschichteten Probe in höherem Maße als bei der 
aus zwei Bündeln gebildeten Probe. Weniger deut
lich ausgeprägt ist sie in Abb. 14, die dafür 
wieder den Einfluß der Einwirkung der Enden am 
stärksten hervortreten läßt. Hiernach liegt die tat
sächlich beobachtete Induktion der kombinierten 
Bündel erheblich höher als der berechnete Wert 
(rund 475 gegen 400 mm), und ebenso liegt der ab
steigende Ast bis in die Gegend von 100 mm Aus
schlag weit oberhalb der berechneten Werte, um 
dann darunter zu sinken. Der aufgteigende Ast liegt 
durchweg oberhalb des berechneten, so daß also 
die durch Versuch erhaltene Hystereseschleife gegen-

der Feldstärke die Induktion <jes weichen Materials 
außerordentlich rasch, um bald negativ zu werden, 
während diejenige des harten Materials noch lange 
positiv bleibt. Nunmehr wird die entmagnetisierende 
Wirkung der Enden des harten Materials auf das 
gesamte Bündel größer, als es im Falle des gleich
mäßig weichen Materials gewesen wäre, die Feld
stärke und somit auch die Induktion müssen also 
unter den berechneten Wert sinken. Eine Uebersicht 
gibt die nachstehende Zusammenstellung:

1 ‘
Scheinbare Remanenz 

ln mm
Scheinbare Koerrltlv- 

kraft In Gauß

1

cm

bc-
rech
net

kombi
niert in 

zwei 
Bündeln

abwech
selnd ge
schichtet

be
rech
net

kombi- abwt-ch- 
nIc,t ,ln i .elfld ge-

2WeI . . .Bündeln j »dichtet

22,5 
: 7,5

244,3
133,2

108,5
41,4

37,0
10,2

4,0
<3,7

1,3 ) 0,4 
1,85 ! 0,4

i

Hieraus geht hervor, daß die scheinbare Remanenz 
und die scheinbare Koerzitiv kraft namentlich bei ab
wechselnder Schichtung ganz außerordentlich stark 
unter die berechneten Werte sinken, und zwar auf

bzw. 7,5 cm Länge durchgeführt, um auch über die 
Zunahme der Wirkung mit der Verringerung des 
Dimensionsverhältnisses Aufschluß zu erhalten. Die 
Aufnahme erfolgte mit dem störungsfreien Magneto- 
meter von Kohlrausch und Holborn, und zwar be
fanden sich die von der Magnetisierungsspule um
schlossenen Probebündel stets im gleichen Abstand 
vom Magnetometennagnet, so daß es gestattet war, 
als Maß für die Magnetisierung vergleichsweise un
mittelbar die Magnetometerausschläge zu benutzen. 
In derselben Anordnung wurden auch die weichen 
und harten Bündel für sich allein untersucht und in 
der früher angegebenenWeise rechnerisch kombiniert; 
der Vergleich der so berechneten mit den durch Ver
such gefundenen Schleifen läßt dann den wechsel
seitigen Einfluß der freien Enden erkennen.

.Das Ergebnis ist in Abb. 13 und 14 für Bündel 
von 22,5 bzw. 7,5 ein Länge dargestellt. Die aus

über der berechneten im unteren Teil außerordentlich 
zusammenschrumpft. Dies erklärt sich folgender
maßen:

Denkt man sich in einem gleichmäßigen Bündel 
weichen Materials einzelne Streifen durch» hartes- 
Material ersetzt, so wird die Wirkung von deren 
freien Enden auf die Feldstärke im Innern geringer, 
bei gleichbleibender Feldstärke der Magnetisierungs
spule muß also die wahre Feldstärke und somit auch 
die Induktion gegenüber der berechneten steigen. 
Dies ist so lange der Fall, als die wahre Induktions
kurve des harten Materials unterhalb derjenigen 
des weichen liegt. Zwischen Remanenz und Koerzitiv- 
kraft aber dreht sich dies um; hier sinkt mit wachsen-

Abbildung 13. jUngnetometrische Beobachtung. 
5 Streifen Elektrolyteiäon,

■1 Streifen Stahlbloch 1 =  22,5 cm.

Abbildung 14. Magnetouietrische Beobachtung. 
5 Streifen Ktektrolyteisen,

•1 Streifen Stahlblech 1 — 7,6 ein.
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den 13. bzw. 17. Teil. Es folgt daraus, daß auch die 
Bestimmung der Koerzitivkraft mit dem Magneto
meter, die bei gleichmäßigem Material von der 
Wirkung der freien Enden unabhängig ist (weil
3  =  0  in der Formel jj ---  S / —  N3), bei ungleich
mäßigem, geschichtetem Material vollkommen ver
sagt; sie liefert unter sonst gleichen Verhältnissen 
um so kleinere Werte, je geringer das Dimensions
verhältnis der Probe ist.

Während die bisher betrachtete Wirkung der 
Kombination verschiedenartigen Materials in Form 
von Längsschichten verhältnismäßig recht gut zu 
übersehen und durch Versuch zu prüfen ist, bietet 
die Untersuchung der Wirkung von vereinzelten ab- 
gegronzten harten Stellen in weichem Material oder 
umgekehrt erhebliche Schwierigkeiten. Zwar ist der 
Einfluß des wachsenden Gehaltes an hartem Eisen
karbid Fe3C in Gestalt von Perlit in weichem Ferrit
gefüge durch die Untersuchung der langsam abge- 
kühltenEisen-Kohlenstofflegierungen in der Reichs
anstalt eingehend untersucht worden und ebenso 
die Wirkung des gelösten Kohlenstoffs bei abge
schreckten Kohlenstofflegierungen1), aber die An
schaulichkeit des Ergebnisses wird dadurch beein
trächtigt, daß die magnetischen Eigenschaften des 
einen Bestandteils, des Zementits, nicht bekannt 
sind. Man könnte daran denken, die Kombination 
von hartem und weichem Material mit bekannten 
Eigenschaften in Form von Pulvern oder Feilspänen 
gemischt zu untersuchen; dies hat aber einmal den 
Nachteil, daß die Zerkleinerung von weichem Eisen 
mit einer starken mechanischen und magnetischen 
Härtung verbunden ist, und daß weiterhin die 
Magnetisierungskurven von derartigen pulverför
migen Proben infolge der Luftzwischenräume und der 
außerordentlich stark entmagnetisierenden Wirkung 
der freien Euden der kleinen Teilchen so ge
streckt verlaufen, daß geringere Aenderungen der 
magnetischen Eigenschaften kaum festzustellen sind. 
Es wurde nun versucht, wenigstens einen gewissen 
Ueberblick dadurch zu gewinnen, daß man die mitt
leren Teile eines Stabes aus Stahl und eines solchen 
ausweichemEisen von bekannten magnetischen Eigen
schaften in einzelne Stücke von 5 bzw. 10 mm Länge 
zerlegte, von denen die kürzeren beiderseits einen 
Zapfen von 2,5 mm Länge mit Gewinde trugen, 
die längeren entsprechend, mit Gewinde versehene 
Bohrungen von gleicher Länge besaßen, so daß man 
Stäbe beliebig aus harten und weichen Material
teilen zusammensetzen und im Joch untersuchen 
konnte. Um den Gegensatz zu vermehren, wurden 
die Stahlstücke nachträglich noch gehärtet. Auch 
hier war der Einfluß der Luftsehlitze zwischen den 
einzelnen Einsatzstücken störend und bedingte einen 
schrägeren Anstieg der Magnetisierungskurve; man 
konnte dem aber dadurch einigermaßen Rechnung 
tragen, daß man die Proben zunächst aus gleichem 
Material zusammensetzte und dann erst einzelne 
Stücke durch Material aus anderen Sorten ersetzte, 
wobei die Anzahl der Luftschlitze ungeändert blieb.

’ ) Wissenschaft!. Abh. IV, Heft 3.

Das Ergebnis der ganzen, ziemlich umfangreichen 
Messungen läßt sich folgendermaßen zusammen
fassen:

Im Gegensatz zu den Kombinationen von Längs
schichtungen tritt hier eine Verzerrung der Magneti
sierungskurven überhaupt nicht auf. Jede Ein
fügung eines harten Teils in weiches Grundmaterial 
oder umgekehrt macht sich natürlich durch ent
sprechende Abflachung bzw. Erhöhung der Gestalt 
der Magnetisierungskurven sowie duich eine eht- 
sprechende Vergrößerung oder Verringerung der 
Koerzitivkraft bemerkbar; die Kurven verlaufen 
aber durchaus regelmäßig, einerlei, ob sich die mit 
dein ballistischen Galvanometer verbundene Induk
tionsspule unmittelbar über der Unstetigkeitsstelle 
befindet oder ein Stück seitlich davon. Auch die 
mit dem Joch aufgenommenen Kurven der ab
wechselnd aus harten und weichen Teilen zusammen
gesetzten Stäbe verliefen durchaus regelrecht und 
gaben auch, abgesehen von der üblichen Scherung, 
dieselbe Koerzitivkraft wie das Magnetometer, und 
zwar ließ sich in diesem Falle die Koerzitivkraft 
der kombinierten Proben aus den Koerzitivkräften 
der einzelnen Teile ziemlich genau berechnen. Bei
spielsweise bestand ein derartiger Stab aus neun 
weichen und acht harten Stücken, deren Gesamt
gewicht sich wie 53 : 47 verhielt; die Koerzitivkraft 
des weichen Matei ials betrug 1,2, diejenige des harten 
45 Gauß. Die Berechnung lieferte 0,47 x  45,0 
+  0,53 x  1,2 21,8 Gauß, während die Beobach
tung mit dem Magnetometer 21,9 Gauß ergab.

Hiernach würde sich beispielsweise auch die 
Koerzitivkraft des Eisenkarbids, das ja bei jedem 
käuflichen Eisen als. Beimengung in mehr oder 
weniger hohem Maße vorkommt, überschlagen lassen. 
Die Koerzitivkraft der eutektoiden Legierung mit 
rund 1 %  C beträgt nach den Messungen der Reichs
anstalt (a. a. 0 . S. 334) für eine maximale Feldstärke 
S) =  150 etwa 8 Gauß. Nun nimmt bei der eutek
toiden Legierung das Eisenkarbid etwa 1 5 %  des 
Volumens ein, das reine Eisen dagegen 8 5 % ; setzt 
man die Koerzitivkraft des letzteren gleich 0,7, so 
erhält man aus der Beziehung

15|x +  85 X 0,7 =  100 X 8,0 
für die gesuchte Koerzitivkraft des im Eisen ein
gebetteten Eisenkarbids für eine Feldstärke von 
Jp *= 150 rund 50 Gauß.

Jedenfalls geht aus dem Obigen hervor, daß die 
magnetometrische Bestimmung der Koerzitivkraft, 
dieser zur Kennzeichnung des Materials so wichtigen 
Eigenschaft, auch bei ungleichmäßigem Material, 
falls dieses nur die verschiedenen Bestandteile nicht 
in geschichtetem Zustand enthält, richtige Werte 
liefert, die mit der gewöhnlichen Auffassung der 
Koerzitivkraft als derjenigen Feldstärke, die zur 
Beseitigung der Remanenz notwendig ist, im Ein
klang stehen.

Zusammenfassung.
Der Einfluß von Ungleichmäßigkeiten des Mate

rials auf die ballistisch bzw. magnetometrisch auf
genommenen Magnetisierungskurven wird teils rech
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nerisch, teils durch Versuch ermittelt, und zwar für 
den Fall,daß dieungleichmäßigenBestandtcilein Ge
stalt von Längsschichten oder von kornförmigen Ein
schlüssen angeordnet sind Für die im ersten Falle

auftretenden starken Verzerrungen der Magneti* 
sierungskurven werden mehrere praktische Beispiele 
auf Grund von njikrographischen Aufnahmen be
sprochen.

Ueber Blähungserscheinungen bei Kokskohlen.
Von Betriebsleiter Dr. F. Korten in Oberhausen.

.Mitteilung aus dem Kokereiausschuil des Vereins deutsoher Eisenhüttonleute.)

f v |  it der zunehmenden Förderteufe des rheinisch- 
westfälischen Bergbaues gelangt mehr und 

inehr Fettkohle aus liegenden Flözen zur Verkokung. 
Diese Kohle zeigt im Koksofen nicht immer die guten 
Eigenschaften der gasreicheren Kohle aus höherer 
Lage. So weist an verschiedenen Stellen die Kohle 
der mittleren und unteren Fettkohlengruppe die 
Eigentümlichkeit auf, sich im Koksofen mehr oder 
weniger stark aufzublähen und so den Ofengang zu 
erschweren. Die zahlreich angestellten Versuche, die 
Ursache dieser Blähung zu ermitteln, haben bei der 
Schwierigkeit, welche die Erforschung der Kohle 
überhaupt bietet, bisher noch keine sicheren Ergebe 
nisse gezeitigt.

Neben dem Kaiser-Wilhelm-Institut für Kohlen
forschung haben sich vor allem amerikanische und 
französische Forscher mit der Frage der Zusammen
setzung der Kohle und ihrer Backfähigkeit beschäf
tigt. Die amerikanischen Kohlen unterscheiden sich 
jedoch von den deutschen so sehr, daß man die bei 
jenen gefundenen Ergebnisse nicht ohne weiteres auf 
diese übertragen kann. Auf zahlreichen amerika
nischen Kokereien bemüht man sich, durch sorgfältige 
Aufarbeitung und Mischung der Kokskohlen einen 
Koks zu erzeugen, der den besondern Verhältnissen 
der einzelnen Hochofenwerke am besten entspricht 
und daher deren Wirtschaftlichkeit fördert. Von 
französischen Forschungen sei eine Arbeit von 
Charpy und Godehot erwähnt1). Auch sie hat 
den Zweck, die beste Mischung verschiedener Kohlen
sorten festzustellen, und schließt mit dem Ergebnis, 
daß die Backfähigkeit der Kohle von gewissen Be
standteilen zellulpseklinlicher"Natur abhängig ist, die 
durch Pech oder Teer ersetzt werden können.

Die Untersuchungen'des Kaiser-Wilhelm-Instituts 
sind demgegenüber durch die Ausbildung der ver
schiedenen Verfahren für die Druckextraktion der 
Kohle und durch die Forschungen auf dem Gebiete 
der ürVerkokung weiter vorgeschritten. In den Ar
beiten des Instituts werden folgende Betrachtungen 
über das Backen der Kohle geäußert:2)

Bei dem Verkoken der Kohle tritt bekanntlich jo 
nach der Kohlenart ein Wcichwcrden oder gar eine 
Art von Schmelzen, ein. Dabei schmilzt aber zweifellos 
nicht die Kohle Sn ihrer Gesamtheit, sondern es schmel
zen mehr oder Veniger große Mengen von Substanzen, 
*on denen dio Kohle durchsetzt ist. Unter diesen

1) Comptes rendues de ¡ ’Académie dos sciences 1917, 
Bd. 164, S. 90G.

2)  F i s c h e r  und G 1 u u d : Untersuchung der 
deutschen Steinkohlen auf ihr Verhalten bei der Tief- 
temperaturverkokung, Gesammelte Abhandlungen zur 
Kenntnis der Kohle, Bd. 3, S. 35.

XXXIIL.«

Substanzen befinden sich naturgemäß auch jene, welche 
wir bei der Druckextraktion aus der Kohlo heraus- 
tüsen können. Damit das Backen der Kohle in der 
günstigsten Weise geschieht, und damit ein dichter, 
fester Koks entsteht, muß das Bitumen der Kohle, von 
dem der Druokextrakt einen Teil bildet, bestimmte 
Eigenschaften haben. Angenommen, das Bitumen be
stände aua einer Substanz, die ähnliche Eigenschaften 
hat wie das Anthrazen, dann würde die bei Zimmer
temperatur feste Kohlo ¡beim Erhitzen weich werden, 
aber bei einer Temperatur über 350° würde dieses 
Bitumen unzersetzt aus der Kohle herausdestillieren, 
also nichts hinterlassen, was zum Verbacken dienen 
könnte. Beständo aber das Bitumen aus einer harz
artigen, nicht unzersetzt destillierbaron Substanz, .die 
beim Erwärmen ebenfalls schmilzt, bei noch höherer 
Temperatur allmählich leichte Bestandteile abspaltct 
und dadurch immer ihüher schmatzend wird, so käme es 
darauf an, in welcher Weise dio Zorsotzung dieses 
Bitumens erfolgen würde. Bleibt das Bitumen, wäh
rend es durch teilweise Zersetzung immer hochschmel- 
zender wird, in glattem Schmelzfluß, bis es schließ
lich in eine koksartige: Masse übergoht, so kann man 
erwarten, einen dichten Koks zu bekommen. Schäumt 
es dagegen auf, so wird voraussichtlich auch der ganze

■ Koks schaumig werden. Es kann nun aber auoh sein, 
daß das Bitumen eine solche Beschaffenheit hat, daß' 
es sich schon zersetzt, ehe es schmilzt, und daß dio 
Zersetzungsprodukto dann einfach wegdcstillieren. 
Dieser Fall würde praktisch auf dasselbe hinauslaufen 
wie der ersterwähnte, in welchem wir dom Bitumen 
beispielsweise die Eigenschaften des Anthrazens unter
stellt haben.
Weiterhin heißt es:

Ist, wio os bei der Magerkohle nach unserer An
schauung der Fall ist, das Bitumen bereits derartig 
unter Abgabe von Wasser, Kohlensäure und Methan 
polymerisiert oder eingedickt, daß es überhaupt nicht 
mehr zu schmelzen vermag, sondern unter Abgabo von 
wenig abdcstilliercnden Zersetzungsprodukten in eine 
koksartige Masso übergeht, dann wird solche Kohle 
beim Erhitzen nicht mehr weich werden oder 
schmelzcn und infolgedessen auoh nicht mehr backen. 
Zwischen dem durch äußere Umstände veränderten 
und dem ursprünglichen Bitumen muß aber als Üebcr- 
gangsform ein Bitumen existieren, welches unter lang
samer Abgabe von Zersetzungsprodukten immer höher 
schmilzt und schließlich genügend viel Rückstände 
hinterläßt, so daß dio Kohle beim Destillieren erst 
weich wird und richtig backt. Ein solche? Bitumen 
muß eine Kohle haben, dio in ihrem gegenwärtigen 
Entwieklungsstadium zwischen der Gasflammkohle und 
der Magcrkohlo liegt, es muß also in dor Eettkohlo 
zu finden sein, und damit wäre dio Erklärung dafür 
gefunden, warum gerade die Fettkohle dio für die 
Kokerei geeignetste Kohlo darstellt.
Diese Ausführungen kennzeichnen einen meines 

Erachtens bedeutsamen Fortschritt unserer Kenntnis 
von der Kohle. Die Kohle besteht im großen aus 
drei Hauptbestandteilen: den mineralischen, den Ver- 
änderungsstofTen der früheren Zellulose sowie des 
Lignins und dem Bitumen.

142
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Das Bitumen kann man wohl mit Recht als den
jenigen Bestandteil der Kohle anscheu, dir durch 
das Altern am meisten der Veränderung unterworfen 
ist. Darauf beruht dann die verschieden große Back
fähigkeit der Kohle, beginnend mit der ¡schlechten 
Backfähigkeit der gasreichsten Kohle, aus der das 
Bitumen zu einem großen Teil unzersetzt heraus
destilliert, und endigend mit der wiederum schlechten 
Backfähigkeit der Magerkohle, bei der sich das Bi
tumen zersetzt, bevor es überhaupt weich geworden 
ist. Zwischen *beiden Kohlcnsorten liegt die mehr 
oder minder backfähige Fettkohle.

Gemäß den oben wiedergegebenen Ausführungen 
kann man sich das Backen so vorstellen, daß das in 
der Kohlo enthaltene Bitumen bei Erreichung eines 
bestimmten Wärmegrades weich wird und bei steigen
der Wärme zu destillieren beginnt. Es destilliert 
dann zum Teil in die kälteren Teile des Kohlekuchens 
hinein, wo os sich wieder niederschlägt, zum Teil 
aber auch in wärmere Teile, wo es zersetzt wird. Es 
wäre belangreich, festzustellen, ob die von H ilgen 
s to ck 1) so benannte, den Verkokungsvorgang sehr 
greifbar machende „Verkokungsnaht“  nicht zweimal 
im garenden Kokskuchen vorhanden ist, einmal als eine 
Naht, die aus fast unzersetzt destilliertem Bitumen 
besteht, und sodann erst als eigentliche Verkokungs
naht, die durch die Zersetzung des Bitumens ent
standen ist.

Folgt man den Ausführungen weiter, so kann man 
annehmen, daß mit zunehmendem Alter der Kohle, 
also mit zunehmender Teufe, der Erweichungspunkt 
des Bitumens und sein Zersetzungspunkt immer 
näher aneinanderrücken, bis sie schließlich zusammen- 
fallen, womit die Fettkohle ihre Grenze erreicht hat. 
Bei noch -höherem Alter der Kohle tritt die Zer
setzung bei dem Erwärmen eher ein als das Weich
werden, so daß diese Kohlen überhaupt nicht mehr 
backen. Eine blähende Kohle könnte nun sehr wohl 
so beschallen seinjdaß Erwciclmngs- und Zersetzungs
punkt fast zusammenfallen. Durch die bei der Zer
setzung freiwerdenden gasförmigen Bestandteile wird 
das gleichzeitig weich gewordene Bitumen derartig 
aufgetricbcn, daß es die ganze Kohlenmasse aus
einandertreibt. Da hierbei keine Bestandteile un
zersetzt herausdestillieren, sondern alsbald ein harter, 
die Kohlcnmasse verkittender Rückstand zurück
bleibt, so ist es nicht möglich, daß die Raumver
größerung bei fortschreitender Erwärmung wieder 
zurückgeht.

Es handelt sich bei der Kohle um eine große Zahl 
von verschiedenen Verbindungen, die in ebenso zahl
reichen verschiedenen Mischungen in den einzelnen 
Kohlensorten enthalten sind. Daher geht natürlich 
der Vorgang innerhalb der Kohle bei der Verkokung 
und Blähung nicht so einfach vor sich, wie es vor
stehend angenommen worden ist. Man kann sich 
aber doch, aufbauend auf den Ausführungen Fischers, 
ein Bild machen, worauf besondere Eigenschaften 
bei einzelnen Kohlenvorkommen zurückzuführen sind.

Mit der genauen Erforschung der Kohle, dio ein 
Kind der neueren Zeit ist, beschäftigen sieh zahl
reiche Forscher, an erster Stelle das Kaiser-Wilhelm- 
Institut für Kohlenforschung. Zweifellos wird man 
auch mit der Zeit imstande sein, durch die Unter
suchung im Laboratorium die Brauchbarkeit der 
Kohle für die verschiedenen Zwecke einwandfrei fest- 
zustellen, was heute noch nicht möglich ist. Weder 
die Extraktion mit verschiedenen Lösungsmitteln, 
noch die Urverkokung erlauben, z. B. die Brauch
barkeit einer Kohle für Kokereizwecke fcstzustellen. 
Dazu kann nach wie vor allein die praktische Er
probung im Koksofen dienen' Auch die von Muck 
eingeführte Ticgelprobe, so wertvoll sie ist, vermag 
keinen Aufschluß über das Verhalten der Kohle im 
Koksofen zu geben, wie eine einfache Ueberlegung 
zeigt.

Im Platintiegel wird eine geringe Menge trockener, 
fein zerriebener Kohle in einem verhältnismäßig 
großen Raum so erhitzt, daß sich dio durch die Er
hitzung entstehenden Erzeugnisse frei in den Tiegel
raum hinein ausdelmen und dort die bekannten Koks
kuchenformen bilden können, an denen man bisher 
die Eigenart der Kohle zu erkennen geglaubt hat.

*) Lnngo-lCöhle.r, Steinkohlentoer und Ammoniak, 
ß. Aufl., Bd. I , S. 29.

Abbildung 1. Einrichtung zur Feststellung der BliUiung 
von Kokskohle.

Ganz anders liegen natürlich die Verhältnisse im 
Koksofen. Abgesehen von der längeren Erhitzungs
dauer hat hier die Kohle, eingeengt durch Boden, 
Wände und die über ihr lagernde Kohlcnmasse, nur 
geringe Möglichkeit, sich auszudehnen. Dehnt sie 
sich aber bei der Verkokung mehr oder weniger stark 
aus, dann entsteht der sogenannte schwere Ofengang, 
hervorgerufen durch die blähenden Eigenschaften 
der Kohle.

Um diese Eigenschaft der Kohle im Laboratorium 
feststellen zu können, habe ich einen eisernen zylin
drischen, dickwandigen Tiegel gebaut (s. Abb. 1), 
der 100 g Kohle aufzunehmen vermag. Auf der in 
den Tiegel eingefüllten Kohle ruht ein durchlochter, 
aus einer Ocffnung des Deckels-herausragender Stem
pel, dessen Steigen oder Sinken ein belastbarer Hebel
arm auf einem umlaufenden Papierstreifen aufzeich- 
net. Diese Einrichtung, übet deren Einzelheiten.eine 
Veröffentlichung Vorbehalten wird, gestattet, das 
Verhalten der Kokskohle im Koksofen laboratoriums
mäßig festzustellen.

Die Ergebnisse der Untersuchung verschiedener 
Kohlensorten in diesem Blähungstiegel stimmen mit 
den Befunden im Großbetriebe sehr gut überein. So 
zeigte eine obere Fettkohle mit etwa 27 %  flüchtigen 
Bestandteilen bei der Probeverkokung in diesem 
Tiegel eine Raumverminderung von fast 4 vom Tau
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send (s. Abb. 2). Im praktischen Betriebe zeigte sich 
bei dieser Kohle, daß sie, wie der Fachausdruck der 
Koksmeister lautet, gut „abbrannte“  und sich sehr 
leicht ausdrücken ließ. Ganz anders dagegen waren 
die Befunde bei einer gasärmeren Fettkohle, und 
zwaf aus Flöz Sonnenschein.. Diese Kohle, die nur 
14%  flüchtige Bestandteile enthielt und bei der 
Druckextraktion einen Bitumengehalt von nur 
0,63 %  ergab (gegenüber etwa 6 %  einer oberen Fett
kohle), zeigte, im Blähungstiegel verkokt, eine grüßte 
Ausdehnung von mehr als GO vom Tausend (s. Abb. 2). 
Diese wurde zwar gegen Ende der Verkokung ge
ringer, betrug aber doch immer- o/00 
hin noch 35 vom Tausend. Das 
heißt also, ein lvokskuchen. von

m Dicke wächst bei der Ver
kokung lim etwa 2 ein. Ein Koks
brand aus dieser Kohle brennt 
tatsächlich im Koksofen über
haupt nicht ab. Der Kokskuchen 
steht so fest an den Wänden, 
daß er nur mit einer besonders 
kräftigen Ausdrückmaschine her- 
ausgedrückt werden kann. Die Abbildung'
Wände der Ocfen, die längere 
Zeit mit einer solchen Kohle beschickt worden sind, 
verlieren sehr bald den Verband, sie geben nach 
und werden krumm, so daß der Ofenbetrieb nicht 
mehr durchzuführen ist.

Dieser Blähungstiegcl gewährt die Möglichkeit» 
die Beschaffenheit der Kohle dauernd zu prüfen. 
Mit ihm sind aber weiterhin auch Versuche darüber 
angestellt worden, welchen Einfluß die Korngröße, 
der Staubgehalt und der Wassergehalt auf die Blähung 
der Kokskohle haben. Ueber diese Versuche, die in 
ihren Einzelheiten noch nicht abgeschlossen sind, soll 
erst später berichtet werden. Von den Ergebnissen 
sei hier nur erwähnt, daß sowohl hoher als auch 
geringer Wassergehalt die Blähung erhöhen und daß 
der Zusatz größerer Mengen staubreicher Kohle eben- 
falls dieGiite der Kohle vermindert. Die letztgenannte 
Erscheinung ist leicht erklärlich, wenn man berück
sichtigt, daß je feiner ein Stoff zerkleinert ist, desto 
mehr davon in eine Raumeinheit hineingeht. Bei Ver
suchen, den in der Kokskohle enthaltenen Porcn- 
raum zu bestimmen, hat sich ergeben, daß in 100 ccm 
einer Kohle von der Korngröße 8 mm fast 50 ccm 
freier Porenraum vorhanden sind. Bei 1 rnin Korn
größe sinkt der freie Porenraum auf 42 ccm, um bei 
Kohlenstaub auf weniger als 35 ccm herunterzugehen. 
Ein mit reiner 8-inm-Kohle gefüllter Koksofen würde 
demnach fast. 30%  weniger an Kohlen'rnassc enthal
ten als ein Ofen, der mit reiner Staubkohle beschickt 
ist, DieseTatsache hat auf einer Kokerei im Bochumer 
Bezirk, die mit stark blähenden Kohlen betrieben 
werden muß, schon seit Jahren praktische Berück
sichtigung gefunden. Hier wird bei der Aufbereitung 
der Kohle sorglich darauf geachtet, den Staub zum 
größten Teil aus der Kokskohle zu entfernen und 
keinen Kohlenschlamm, wie es auf zahlreichen 
anderen Zechen geschieht, in die Kokskohle hinein
zuwaschen. Als Ergebnis dieses Verfahrens ist

ein immerhin brauchbarer Gang der Koksöfen fest
zustellen.

Der Zweck dieser Mitteilungen soll weniger sein, 
etwas Neues zu berichten, als vielmehr, um die Mit
arbeit der Fachgenosson bei der Erforschung der 
backenden und besonders der blähenden Eigenschaf
ten der Kohle zu bitten. Ich würde für Mitteilungen 
darüber dankbar soin, wo Kokereien betrieben wer
den, die mit einer stark blähenden Kokskohle zu 
kämpfen haben, sowie darüber, welche Mittel zur 
Beseitigung dieses Uebelstandes angewandt werden. 
Die heutige Zeit nötigt bei den fast unerschwing-

2. Ergebnisse der Verkokung im Hlähungöticgol.

liehen Preisen für Ncuanlagen, vorhandene Kokereien 
auch dann noch zu betreiben, wenn die Kohlen nach 
und nach Eigenschaften annehmen, die ihre Ver
kokung schwierig machen.

An den Vortrag schloß sich folgende Ausspraehe:
Dr. F. R o iitor , Gclsenkirahon: Ich möchte Herrn 

Dr. Korten fragen, ob er Atittel und Woge wissen will, 
um eine schwer backende und blühende Kohle für sieh 
zu verkoken, oder ob or das bekannte Mittel der Mischung 
mit gailhaltiger Kohle nicht anwenden will. Bisher be
stellt nach meiner Kenntnis der Dinge das einzige Mittel 
darin, die blähende Kohle mit gashaltiger zu mischen. 
Dann praktisch ist es dooh so, wenn der Kuchen eu 
fest im Ofen sitzt, muß etwas entzweigehen: entweder 
dio Ausdriiekniatsehino, die Wände oder der Koks.

Dr. F. K o r t e n ,  Oberhausen: Das Mittel der 
Mischung ist mir auch bekannt. loh meinte es hier über 
nicht so sehr, wie vielleicht das Mittel, das ich in meinem 
Vortrago zuletzt erwähnte und das auf einer Kokerei 
im Boohumer Bezirk Anwendung findet, also oino ge
wisse Behandlung der Kohle während der Aufbereitung 
oder auch oine Zumiaehung irgendwelcher sonstiger Be
standteile, wie die von den Franzoson und Amerikanern 
angegebenen Zumisdi ungen von Pech, Teer oder ändern 
Stoffen. Solche Mittel sind vielleicht bei den langjähri
gen praktischen Erfahrungen der Herren liier und dort 
schon bekannt.

Betriebsclief E. S c h m i t z ,  Ruhrort: W ir haben 
vor 11 Jidiren auf der Kokeroi von Phoenix in Duis- 
burg-Kuhrort Oefen von 530 min mittlerer Weite 
gebaut. Ich hegte gleich Zweifel, daß dio Wände so 
breiter Oefen unserer stark blähenden Kohle stamlhalten 
würden, und zwar aus dem Grunde, weil ich die Er
fahrung gemacht hatte, daß bei einem schmalen Ofen 
das Bliihem der Kohle geringer wird. Da die Firma 
jedoch die Gewährleistung für dio Oefen übernahm, wur
den sie mit 630 mm mittlerer Breite gebaut. Sohon 
nach etwa sechs Monaten bestätigte sioh meine Befürch
tung durchaus. Fast alle Wände waren vollständig 
krumm, oinigo sogar eingefallen. Die Oefen wurden 
nun umgebaut und eine mittlere Ofenbreite von 150 mm 
bei 80 mm Konizität vorgesehen. W ir haben hierdurch 
erreicht, daß das Blähen tatsächlich nicht zu slark zutage 
trat, denn die Oefen hielten über ein Jahr, ehe sich bei 
einigen davon Krümmungen zeigten.
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Diese Erfahrungen veranlassen mich auch, bei einer und wohl 15 Jahre in Betrieb gewesen sind, hatten die
neu zu bauenden Sehwachgasofenanlage noch schmalere Oefen eine mittlere Weite von 400 mm. Diese Oefen
Oefen zu wählen. Bei einer Anlage von Solvay-Oefen, haben gut standgehalten, dabei aber aurih einen guten
die vor etwa 25 Jahren auf unserer Hütte gebaut worden Hochofenkoks geliefert.

Beurteilung und Bewertung der Brennstoffe nach den Ver
brennungstemperaturen.

Von Oberingenieur Wi lhe lm Schwier  in Wien.
(Fortsetzung von Seite 1037.)

Einfluß der Flammentemperatur  auf 
Leistung,  W irkungsgrad und B ren nsto f f 

verbrauch  der Oefen. Der nutzbare Wärme
übergang von der Flamme auf das zu erhitzende 
Gut auf dem Herd ist, abgesehen von der Strahlung, 
einfach proportional dem Temperaturunterschied 
zwischen Flamme und Wärmgut; der Wärmever
lust des Herdes durch nach außen abgeführte ver
lorene Wärme ist aber proportional der Flammen- 
tcmperatur, da man ohne großen Fehler diejenige 
der Außenluft gleich Null setzen kann.

Dabei kann auch angenommen worden, daß die 
den Wärmeübergang beeinflussenden Geschwindig
keiten der Abgase und die Luftgeschwindigkeiten 
an den Ofenaußenflächen auch bei verschiedenen 
Gasen, Temperaturen und Ofenleistungen keine er
heblichen Aenderungen herbeiführen.

Bei einem gegebenen Ofen und gegebener Tem
peratur des Wärmgutes steigt und fällt also der 
Wärmeverlust durch nach außen verlorene Wärme 
mit der Flammentemperatur,' der nutzbare Wärme
übergang auf das Wärmgut aber mit dem Tem
peraturunterschied zwischen Wärmgut und Flamme.

Der nutzbare Wärmübergang steigt und fällt 
also wesentlich mehr als der Wärmeverlust und 
hierin liegt der ungeheure Vorteil hoher und die 
Gefahr niedriger Flammentemperaturen.

Der Einfluß der Flammen temperatur sei an 
einigen Beispielen klargestellt, wobei die nutzbare 
Leistung proportional dem nutzbaren Wärmeüber
gang gesetzt ist, was im allgemeinen zulässig er
scheint, und wobei auch der Einfluß des Wärme
rückgewinnes Berücksichtigung findet.

Die Reehnungsergebnisse für die Beispiele eines 
gasgefeuerten Dampfkessels, eines Rekuperativ-Stoß- 
ofens ohne Gasvorwärmung und eines S.-M.-Ofens 
mit Gas- und Luftvorwärmung sind in den Zahlen
tafeln 8, 9 und 10 angegeben.

Der Kessel erreicht also bei gleichem Wärme
verbrauch und ungefähr gleicher Abgastemperatur 
mit Gas 25 nur 71,7%  der Leistung mit Gas 26 
oder die gleiche Leistung ist ohne Veränderung des 
Kessels nur mit dem 2,55fachen Wärmeverbrauch 
zu erreichen.

Für Fälle d der Beispiele 2 und 3 könnten 
also die Abgase besser ausgenutzt und bessere 
Leistungen und Wirkungsgrade erzielt werden; 
Fälle b und c des Beispieles 3 ergeben Abgas
temperaturen des Herdes, die unter der Badtem
peratur liegen; gleichwohl sind die Zahlen, was die 
Wärmewirtschaft und Leistung anbetrifft, richtig.

Man müßte aber den Ofen zur Ausnutzung der 
Leistungsmöglichkeit des Gases 41 mit gleicher 
oder höherer Abgastemperatur betreiben, etwa wie 
in Fall d, und dabei würden sich mit gleichen Kam
mern Luft- und Gasvorwärmung auf 13000 errech
nen und eine Flammentemperatur von 2100 ®, 
wobei sich die Leistung auf 2,17 der des Falles a, 
der spezifische Wärmeverbrauch zu 4 840 000 WE 
für die Leistung 1 und das Wertverhältnis von 1 cbm 
Gas 41 zu 2,18 cbm Gas des Falles a ergeben würde.

Ofenleistungen und Wirkungsgrade fallen also 
mit kleinerer Flammentemperatur empfindlich und 
um so mehr, je geringer das Temperaturgefälle 
zwischen Wärmgut und Flamme wird, und Leistung 
und Wirkungsgrad werden 0, wenn dieses Gefälle =.0 
wird, was bei dem vorstehenden Beispiel des Stoß
ofens theoretisch bei 6000 mittlerer Flammen
temperatur eintreten würde, während praktisch 
der Ofen schon bei etwa 1400 ° Flammenhöchst
temperatur keine genügend heißen Blöcke liefern 
würde. Noch einschneidender ist der Einfluß der 
Temperatur bei Beheizung von Metallbädern mit 
auf dem ganzen Herd gleicher und während der 
ganzen Beheizung ungefähr gleichbleibender hoher 
und wenig unter der Flammentemperatur liegender 
Badtemperatur, wie aus dem Beispiel 3 hervorgeht.

Der Vorteil einer durch höhere Flammentem
peraturen ermöglichten Leistungserhöhung, ohne 
Erhöhung oder gar unter Verminderung des spezi
fischen Brennstoffverbrauches, ist aber von weit- 
tragender Bedeutung und würde auch mit höherem 
spezifischen Kohlenverbraueh nicht zu teuer erkauft 
sein, der unter den Betriebskosten nur eine unter
geordnete Holle Bpielt: tatsächlich ergibt aber unter 
solchen Betriebsbedingungen eine höhere Flammen
temperatur immer Leistungserhöhung oder Kohlen
ersparnis.

Bewertung der Brennstof fe.  Wie sich aus 
vorstehendem in Uebereinstimmung mit der Erfah
rung ergibt, sind Ofenleistung und Wärmeverbrauch 
und -ausnutzung wesentlich nur von den Flanunen- 
temperatq-en abhängig; anderseits sind diese keines
wegs den Heizwerten proportional, weiche also zur 
Beurteilung und Bewertung der Brennstoffe nicht 
ausreichen, sondern vielmals falsche und irreführende 
Bewertung verursachen.

Die vorhandene direkte Beziehung zwischen 
Heizwert, Ofenleistung und Wärmeausnutzung ist 
vielmehr nur durch die Flammentemperatur ge
geben, welche sinngemäß also für die Beurteilung und 
Bewertung der Brennstoffe herangezogen werden muß.
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Zahlontafol 8. N u t z u n g a w e r t  v o n  B r e n n s t o f f e n .  
Beispiel einos Dampfkessels.

und das Wertverhältnis zu: 
H u X i, _  4234 -1835

Fall a
Fall b‘ ) 

gleiche Leistung 
wie a

Fall c‘ > 
gleicher Wftrme- 
verbrauch wie a

Beheitungl) Koksoienga3 26 Gichtgas 25

Gasheizwert H i . W E/m3 4234 780 780
Klamincntcmp. t, . . 0 C 1835 1235 1235
Abgastemperatur . . °C 205 865 325
Mittlere Fl.-Temp. . 0 C 

„  Wasser- bzw.
1050 1050 780

Dampf-Temp." C 
Mittleres nutzbares

100 100 100

Wärmegefälle. . .  0 C 950 950 680
% % %

Wärme vertuet5) . . WE 212 5 212 2 157«) 3,7
Nutzbare Wärme2) . ,, 3562 843) 3 562 333) 25507) 60,03)
Abgasverlust-) . . .  ,, 460 11 7 026 65 1550 36,3
Gesamtwnrme . . .  „ 4234 100 10 800 100 4257 100,0
Kessolleistung..................
Wärmeverbrauoh für

1,0 1,0 0,717

gl. Dampfleistung WE 1,0 2,6 1,4
Wertziffer H0 ■ tj ■ 10—6 
Wortverhältnis1):

7,78 0,96 0,96

nach Heizwert . . . . 1,0 5,43 5,43
„  Wertziffern . . . 1,0 8,07 8,07
„  Leistung . . . . 1,0 13,85 7,58

Der gegebene Weg ist, da sich die Wertverhält
nisse der Brennstoffe nicht immer durch Versuch 
bestimmen lassen, eine Vergleichsrechnung nach 
obigen Beispielen; wie diese und vielfache Nach
rechnungen aber bestätigen, steigen und fallen im 
allgemeinen Ofenleistung und Wärmeverbrauch bzw. 
auch die Wärmeausnutzung ungefähr mit den Tem
peraturen tj der Verbrennung unter Normalbe- 
dingungen; es drängt sich daher auf und wird vor
geschlagen, diese als Wertziffer für die technische und 
geldliche Bewertung der Brennstoffe heranzuziehen.

Sicher ist z. B., daß in einem gegebenen Ofen 
zwei Brennstoffe von gleichen oder verschiedenen 
Heizwerten die gleiche spezifische Ofenleistung und 
Wärmeausnutzung ergeben, also als gleich bewertet 
werden können, wenn sie dieselbe Flammcntem- 
peratur entwickeln.

Z. B. sind 1000 WE des Gases 36 von 2507 WE 
und 17000 t, als gleichwertig anzusehen 1000 WE 
des Gases 41 von 1600 WE und 17100 tx; ferner 
1000 WE des Gases 35 =  1000 WE des Gases 37 usw.

Das Wertverhältnis dieser Gase wird also durch 
das Verhältnis der Heizwerte richtig dargestellt 
Haben zwei Brennstoffe von gleichem Heizwert 
ungleiche tl5 so ist derjenige mit höherer Flammen
temperatur tx nach dem Verhältnis dieser zu der
jenigen des kälter brennenden Brennstoffes höher 
zu bewerten, d. h. das Produkt aus Heizwert und 
Flammentemperatur t, eines Brennstoffes, also: 
Hu X t, kann im allgemeinen als vergleichender 
Wert desselben angesehen werden.

Das ergibt für obige Beispiele Vergleichs werte von:
Gas36 :Gas 41 =  ^ 0 7 0 7 0 0  =  2607 

1 6 0 0 -1 7 0 0 =  1000 
gleich dem Verhältnis der Heizwerte.

Für das Beispiel des Kessels (1) findet sich: 
für Gas 26 : Hu x t„ =  4234 x 1835 
.. „  25 : Hu x t , =  780 X 1235

__ g 07
Hn x  t, 780 - 1235 

d. h. 1 cbm Gas 41 kann gleich be
wertet werden 8,07 cbm des Gases 25 
und nicht nach den Heizwerten =  5,44.

Die Fälle b und c des Beispieles 1 
ergeben Wertverhältnisse von 1 : 13,85 
bzw. 1 : 7,58.

Für das Beispiel 2 des Stoßofens 
ergeben sich Wertverhältnisse von 
1 : 1,285 : 1,30 : 1,67 je nach den 
Betriebsarten, während sich nachdem 
Vorschlag die Wertziffer 1,29 berech
net; also 1 cbm Gas 41 gleichwertig 
1,29 cbm Gas 32, und nicht 1 :1,095 
nach den Heizwerten.

Auch das Beispiel 3 bestätigt eine 
Wertziffer von 1 : 1,875, während sich 
nach den Heizwerten die Werte wie 
1 : 1,6 stellen würden.

Allgemein kann also das Produkt: 
unterer Heizwert. Temperaturt,; also: 
1IU x  t, als vergleichende Wertziffer be
trachtet werden.

In den Zahlentafeln 6 und 7 sind diese Werte 
in der Form Hn x  tx ■ 10~ 8 angegeben. Für die 
geldliche Bewertung wird es sich empfehlen, den 
Wert zu vergleichender Brennstoffe auf solche be
kannter Art und Kosten zu beziehen. Z. B.: ein 
Gas auf Gaserzeugergas bekannter Art, dessen Geld
wert in längerem Betrieb mit hoher Genauigkeit fest
gestellt ist. So kann z. B. 1 cbm Mischgas 35 mit 
1936 WE und t, =  16100 gleich gesetzt werden
1936 • 1610 1^4  ¿bin des Gases 41 von 1600 WE

und ti =  1710 °, oder 1 cbm des Gases 34 =

1600-1710
1644■1566

l e ö ö T n l ö
«= 0,938 cbm des Gases 41 usw., während nach den 

Heizwerten allein sich Vergleichswerte vm  1936

=  1,21 und 1644
1600

1,03 errechnen würden, was1 ÜvU
nach obigem einer Ueberwertung der Gase 34 und 35 
gleichkäme. (Bei Gas 41 wurde fühlbare Wärme 
und Teer berücksichtigt.)

Dieses Bewertung«verfuhren kann streng ge
nommen nur auf die Beheizung einer gegebenen

1) Ohne Vorwärmung von Gas oder Luft.
2) Für Fall a sind die Werte angenommen, für 

Fall b und c daraufhin errechnet.
3) Kessehvirkungsgrad.
4) Die Zahlern geben an, wieviel cbm der verschie

denen Gase bei gegebenen Verhältnissen einander gleich
wertig sind.

5) Es empfiehlt eich, für solcho Vergleiche die 
Zahlen für gleiche Leistung oder gleichen Wärmever
brauch zu ermitteln, da nur für diese -Fälle die Abgas
temperaturen und mittleren Flammentcmperaturen sieh 
von selbst ergeben, unbeeinflußt durch Annalunen.

6) Errechnet auf Grund der mittleren Flammen- 
temperatur im Verhältnis zu a,

! )  Errechnet auf Grund des nutzbaren Temperatur
gefälles im Verhältnis zu a.
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Zahlentafel 9. l i u t z n n g s w o r t  v o n  B r e n n s t o f f e n .  Beispiel eines Stoßofens von 10 t Stundenleistung.

Beheizung’
Fall b 

gleiche Abp»»- 
temperatur i

Pull c 
gleicher Wllrnie- 

verbrauch
Fall d‘°) 

gleiche LeistungKall h

Ga« 41») Gm 82')

Heizwert de» Gases H u ............................... W E /m 1 1 000 • 1 460 1 400 1400
Höchste F lam m entem peratur...................... . . » C 1 725 1 500 1 500 1500
Abgastomporatur de» H e r d e » ...................... . . ' C 775 775 800») u :0 0
Mittlere Flammen te m p e ra tu r ...................... *; . "O 1 250 1 I3S 1 150 1 250

„  Blocktem peratur............................... . . » C 000 ' 000 600 000
„  Tem peraturunterschied.................. . . 0 C <>•10 538 550 650

Stundenleistung des O f e n s ....................... kg lo t o o 8 3 0 .!) 8 4 0"-) 10 000
Eingebrachter G a sh e izw ert...................... W E 5 920000 ) 5 750 000’ ) 5 »20 000 9 300 000")
Eingebrachto warme Luft4) ...................... 700 000 S33 000 800 000 1 350000
Gesamte eingebraclite Wärme . . . . 0 6 8 t 000 0 583 000 0 780 000 10 050 000
Davon

in Blöcken ................................................. W E 2 000 000 1 000 001=) 1 690 00«2) 2 100 001
H erdverlust................................................. 2 110 000 1 925 00t6) 1 945OC05! 2 110 000
im Herd a b g o g ö b e n ............................... 4110  000 3 585 000 3 0S5 000 4110 000
an Unterot'en a b g e g e b e n ...................... 2 570 000 2 »98 000 3 145 000*) 0 540 000
im Unterofen ausgen utzt...................... 700000 833 Of.O 800 000 1 350 000
„  „  v e r lo r e n ........................... 1 810 000 2 1Ö5 000 2 275 000 5 ino ooo

W irkungsgrad................................................. ■ ■ % 33.9 28,9 28,0 29 1
Wiirmeverbranch für gleicho Leistung . . . W E 1 1,17 1,195 1,57
W ettz iffer8) 1IU • t, - IO- 6  . . . 2,74 2,09 2,09 2,09
WertverhältniB“)

nach Iloizw erton ........................................ 1 1,095 1,095 1,095
,, W e r t z i f fo r n .................................... 1 1.29 . 1,29 1,29
„  Leistung . . . ' ............................... 1 1.285 1,30 1,67

Feuerung bezogen werden, da ein besserer Ofen auch 
mit Brennstoffen geringerer Heizwerte und Tem
peraturen .unter Umständen gleiche Leistungen und 
Wärmeausnutzungen ergeben kann wie ein Ofen 
von ungünstigem Bau und "Wirkungsgrad mit gutem 
Brennstoff. Für mittlere Verhältnisse ist das Ver
fahren aber anwendbar und leistet gute Dienste, 
gilt aber im übrigen natürlich nur in gewissen Gren
zen, die sich im Betrieb herausstellen werden.

Man wird z. B. einen Glühofen nicht mit Koks
ofengas betreiben, und dieses für diesen Fall so hoch 
bewerten, wie z. B. für einen Siemens-Martin-Ofen, 
da man von der erreichbaren höheren Temperatur 
keine Vorteile erwarten kann, sondern gar die zu hohe 
Flammentemperatur künstlich hcrabmindernmüßte.

1) Vgl. /tahlentafel 3.
2)  Errechnet nach dem Temperaturunterschied im 

Verhältnis zu a.
3) Auf Grundlage ein«) Kohlen Verbrauchs von 10 °,'o.
'*) Bel einer Vorwärmung auf 1000° und einem

Luftübersehuß von 25 «/o.
s) Errechnet nach der mittleren Elammentetupera- 

tur im Verhältnis zu a.
c)  Errechnet auf Grund des Heizwertes, des ein* 

gobrachtan GasheLzwortes und der Abgasmengo.
7) Errechnet aus der im Herd abgegebenen Wärme

menge und der Wärmeabgabe bis zur Abgastemperatur,
8) Vgl. Zahlentafel 7.
9)  Angabe gleichwertiger Gasmengen unter .den ge

gebenen Verhältnissen.
10) Abgastemperatur und Abgaäverlust zu hoch; 

Leistung wird entsprechend fast doppelter Abgasmenge 
und -geschwindigkeit woliLetwas höher ausfallen als be
rechnet, doch läßt sieh die gleiche Leistung wie mit 
Gas 41 im Eekuperativofen kaum erreichen.

*’ ) Berechnet auf Grund des Heizwertes cp und des 
nutzbaren Wärmegefälles der im Herd abgegebenen 
Wärmemenge.

Je höher die gleichbleibende oder höchste Ar
beitstemperatur eines Ofens sein muß, ein um so 
reicherer und heißer brennender Brennstoff muß 
gewählt werden, da Leistung und spezifischer Wärme- 
verbraueh in erster Linie von der Fiammentem- 
peratur bzw. dem Wärmegefälle zwischen Flamme 
und Wärmgüt abhängig sind, wie die Wärmeaus- 
nutzungvon dem Verhältnis des gesamten ausgenutz
ten Temperaturgefälles zu der Anfangstemperatur.

Da die niedrigste erreichbare Abgastemperatur 
gewöhnlich durch die kleinstmögliche Essentem
peratur, bei Oefcn mit Gasvorwärmung auch von 
der Eintrittstemperatur des Gases abhängig ist, 
und ohne künstlichen Zug auch in guten Oefen wirt
schaftlich nicht unter etwa 300 0 gehalten werden 
kann, so ist die Wärmeausnutzung ebenfalls wesent
lich nur von der Flammentemperatur abhängig.

Der Heizwert an und für sich allein ist oft
mals ein falscher und irreführender Vergleichs- 
und Wertmaßstab, und vorstehende Ermittlungen 
erklären auch, weshalb man mit sehr reichen Mi
schungen aus Koksofen- und Gichtgas bzw. Erzeuger
gas bei weitem nicht die nach dem Heizwert er
warteten Vorteile, insbesondere keine mit dem Heiz
wert zunehmende Ofenleistungen erreichte, an an
deren Stellen aber mit solchen Gasmisehungen und 
guten Erzeugergasen Höchstleistungen und niedrig
sten Wärmeverbrauch erreichte. •

An vielen Stellen werden Koksofengas und 
Mischungen aus diesem und anderen Gasen viel zu 
hoch bewertet. *

Wenn z. B. die aus 1000 kg Steinkohle erzeugten 
3700 cbm Erzeugergas 41 von 1600 WE und 17100 tj 
einschließlich Gaserzeugungskosten am Ofen 18,50 K 
kosten, 1 cbm also am Ofen 0,5 Ff., so darf 1 cbm
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Zahlcntafol 10. N u t z u n  gs  w o r t o  v o n  B r e n n s t o f f e n .  
Beispiel eines S.-M.-Ofens von etwa 5500 kg Einsatz.

Fall a ') Fall Ij 
gleiche Leistung

Fall c 
gleicher Gas- 

wärmeverbrauch

Fall d 
gleiche Abgas

tomperatur
«. Beheizung Gaseizeu^ernas 

t, =  1400 0 Gaaerzengergaa -11*)

Heizwert des Gases Hu W E m 
Herdeintrittstemperatur . 0 C 
Herdauatrittstemperatur . 0 C 
Mittl. Flammentemperatur " C 

Badtemperatur . . . °C  
,. nutzbares Wärmepof. 0 C

1000
1750
1450
lfiOO
1450

150

1600
1950
1250
1600
1450
150

1600 
1950 
13005) 
1625 
1450 

175

1600
1950
1450
17 (0
1450
250

Eingebrachter Gasheizwert WE 
: Vorwärmung Gas u. Luft3) WE 
| Ges. eingebrachto Wärme WE 
j davon v. Bad aufgenommon WE
; Verlust auf H erd ..............WE
, im Hord abgegeben . . . WE 
! an Unterofen abgegeben . WE 
im „  ausgenutzt WE 
Leitung und Strahlung . WE 
Kaminverlust ..................... WE

0 596 100
7 372 000 

13 968 100
1 447 100
2 226 000 
3 (¡73100 

10 295 000
7 372 000 

510 500 
2 412 500

5 855 4005)
2 927 100 
8 783 100
1 447 100
2 226 000
3 053100 
5 110 00O 
2 927 700

452 300») 
1 130 000

G 590100
3 304 000 
9 900 100
1 690 0 0 0 1 )
2 260 0 0 0 1£) 
3 950 000
5 950 100 
3 304 00 

456.000 
2 190 100

10 500 000*“) 
5 2 5 »  00 )

15 750 000 
2 4 1 0 0 0 0 “ ) 
2 370 C001£)
4 780 000

11 030 000
5 250 000 

7 8 0 (0 0
5 000 000

Abgastom peratur.............. »O 500 500 550 750
Wirkungsgrad; ) .............. «■ ,2 1 ,9  • 24,7 24,1 22,9 s
1/oistung............................... 1,0 1,0 1,17 1,67
Wärmcverbr. f. gl. Leistung WE 1 0,89 0,86 0,055
Wertziffer’ ) Hu ■ t, • 1 o 1,46 2,74 2,74 2,74
Wertverhältnis4) : . '

nach Heizwerten . . . . . 1 0,625 0,625 0,625
.. Wertziffern . . . , l 0,533 0,533 0,533

L eistun g................. 1 0,554 0,533 0,597

Jiisehgas 34 nach vorstehender 
mehr kosten als

1644.1566

Betrachtung nicht

0,5. 0,47 Pf.,
1600- 1710

wobei die infolge geringerer Öfenleistung höherenAus- 
gaben an Löhnen, Zinsen usw. noch gar nicht berück
sichtigt sind. Mit genügender Genauigkeit kann man 
aucli die Teilmengen dieses Gases wie folgt bewerten:
1 cbm Gas 26 =  ' 0,965 =  2,74 cbm Gas 41

=  1,37 Pf.,

3 cbm Gas 25 =  3 • 0,965 =  1,02
* j 1600 • 

Gas 41 =  0,51 Pf.
1710

cbm

4 cbm Gas 3 4 =  3,76 cbm Gas 41 =  1,88 Pf.,
1 „  „  34 =  0,94 „  „  41 =  0,47 Pf.,

1000 cbm Gas 26 dürften also 13,70 Jt 
1000 „  „  25 „  „  1,70 M

kosten, während sich nach den Heizwerten im Ver
gleich mit dem Gas 41 Teilwerte von 13,20 bzw. 
2,31 ,f( und ein Mischgaswert von 0,495 Pf./cbm 
errechnen würden, als für das Koksofengas zu ge
ringe, für das Gichtgas und das Mischungsgas zu hohe. 
Sinngemäß angewendet wird das Bewertungsverfahren

1) Jiiptner u. Toldt: Generatoren und Martinöfen, 
und Richards: Metall. Berechnungen.

2)  Vgl. Zahlcntafel 3 (warm mit Wasser und Teer).
3) Bezogen auf cingebracbte Gaswärme.
4)  Angabe gleichwertiger Gasmengen unter den ge

gebenen Verhältnissen.
5)  Berechnet auf Grund des Heizwertes, des Wärino- 

gefälles und der im Herd abgegebonen Wärmemenge.
e) 5 o/0.
0  Vgl. Zahlentafel 7.
s) Errechnet auf Grund des Heizwerte«, dos ein- 

g#brachten Gasheizwertes und der Abgasmenge.
8) Bei Vorwärmung auf 1090° und einem Luft- 

ilberseliuß von 25 o/q.

nach denWertziffern 
der Zahlentafeln 6 
und 7 dem Hütten
mann die besten 
Dienste leisten und 
die Nachprüfung 
desselben mit ver- 

. schiedenen Brenn
stoffen in unter
schiedlichen Feue
rungen wäro wichtig. 
Jedenfalls schützt 
das Verfahren vor 
Mißgriffen und Ent
täuschungen und 
gibt gute Grund
lagen für genauere 
Vergleichsrechnun- 
gen und Versuche.

UmEinwtirfen zu 
begegnen, sei noch 
hcrfÖrgehpben, daß 
die Werte Hu x 
t̂  x  10~0 keine 
neuen Größen, son
dern nur Vergleichs
werte darstellen, und 
daß ähnliche Ver

hältnisse und Ueberlegungen auch für andere 
Energieformen vorliegen. Z. B. sind Leistungen 
und Wirkungsgrade von erhitzten und gespann
ten Gasen und Dämpfen und der elektrischen 
Arbeit auch um so höher, je höher die Tempe
raturen oder die Spannungen bzw. die ausgenutzten 
Temperaturen- und Spannungsgefälle sind, genau 
wie sinngemäß bei der Wärmcausnutzung von 
Feuerungsgasen. Der Unterschied ist der, daß man 
auf Grund dieser Ueberlegungen die Dampfspan
nungen, Gasspannungen und Temperaturen für 
Wärmekraftmaschinen, die elektrische Spannung 
für elektrische Maschinen und Kraftübertragungen 
von vornherein so hoch als angängig wählt und damit 
für alle Maschinen in engen Grenzen festlegt und 
nicht ändern kann, während ein Ofen mit Brenn
stoffen von sehr verschiedenen Heizwerten, Flammen
temperaturen und Wertziffern betrieben werden 
kann und oftmals betrieben werden muß.

Anderseits sind Leistung und Ausnutzungsgrad 
dieser Energieformen viel übersichtlicher und von 
weniger Größen abhängig als Leistung und Aus
nutzung von Brennstoffen, und um so mehr ist es 
erwünscht,, dem wenig sagenden und irreführenden 
Heizwert eine untrügliche und eindeutige bestim
mende Größe für die Beurteilung und Bewertung 
beizufügen, welche in der Beifügung der Tem
peratur gefunden ist und zur Bestimmung der Wert- 
ziffer Hu X t, führt. (Fortsetzung folgt.)

lü)  Errechnet, auf Grund der im Herd abgegebenen 
Wärmemenge und der. Wärmeabgabe bio zur Herdaus
trittstemperatur.

J1) Errechnet auf Grund des nutzbaren Wärmege
fälles im Verhältnis zu a,

12)  Errechnet, auf Grund der mittleren Flammen- 
temperutur im Verhältnis zu a.
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U m s c h a u .

Untersuchung eines abgelegten Drahtseiles mit Draht
brüchen im Innern der Litzen,

Die Zerstörung von Förderseilen durch Drahtbrüehe 
im Innern der Litze bedeutet für die Sicherheit des 
Seilbetriebes eine große Gefahr, weil ihre Entstehung 
nicht ohne •weiteres erkannt werden kann. K u d e l o f f 1) 
unterzieht sich der Aufgabe, der Entstehung derartiger 
Drahtbrüche nachzugehen.

Als Material für seine Untersuchungen standen ihm 
Teils eines Hauptförderseiles zur Verfügung, das nach 
H/2jährigcr Betriebszeit wegen mehrerer Drahtbrüche ab
gelegt worden war, und bei dessen Aufspinnen sich 
herausstelltc, daß im Innern dos Seiles eine ganz außer
gewöhnlich große Menge von Drahtbrüchen zu verzeich
nen war, für deren Entstehung eine Erklärung fehlte. 
Es handelte sieh um eia Treibscheibenseil, dessen Seil- 
lasfc bei der Förderung aus 700 m Teufe 18100 kg 
betrug.

Zur Untersuchung lagen vor: zwei Seilabsclmitte 
(Nr. 1 und 2 ), die an verschiedenen Stellen aus der 
Mitte des Seiles entnommen waren und die Bezeichnung 
„Mitte“  trugen, ferner zwei Seilabschnitte (Nr. 3 und 4) 
mit der Bezeichnung „Ende“ , die in der Nähe der Seil
enden abgetrennt .waren. Da dieser Teil auch beim 
höchsten Stand des Förderkorbes nicht über die Seil
scheibe lief, haben diese Abschnitte keine Biegebean
spruchung während des Betriebes erlitten.

Abbildung l. Abgoetxter Bruch der Drähte xWetter IjAjfc.

Das Seil war aus 6 Litzen in Rundschlag rechts 
um eine Hanfseole geschlagen. Die Litzen bestanden je 
aus einem Kerndraht von 1 mm (J), 4 Drähten erster 
Lage, 10 Drähten zweiter Lage und 16 Deckdrähten. 
Die Drähte erster Lage waren links geschlagen, die der 
beiden anderen L agen  rechts. Der Durchmesser der 
Drähte betrug, abgesehen von dem des Kerndrahtes,
2,6 mm. Die Ilanfseele bestand aus 4 links geschlagenen 
Litzen mit je 13 Garnen.

Die Seilabschnitte waren auch im Innern stark 
gerostet und mit Seilschmiere behaftet. An der Ober
fläche des Seiles waren Drahtbrüehe nicht aufzufinden.

Nach Auflösen der Seilabschnitte 1 „Mitte“  und 
3 „Ende“  zeigten sich bei den Deckdrähten keine Brüche,

bei den Drähten der zweiten Lage vereinzelte Brüche, die 
meist an Druckstellen auftraten und zum Teil mit ebener 
Fläche senkrecht zum Drahtquerschnitt verliefen, zum 
Teil abgesetzt waren (Abb. 1).

Die Drähte der ersten Lage wiesen neben starken 
Einkerbungen zahlreiche Brüche auf, ferner schrauben
förmig verlaufende Riefeln, entsprechend den Berüh
rungslinien der Drähte dieser Lage untereinander.

Sowohl mit einzelnen Drähten als auch mit Litzen' 
und ganzen Seilabschnitten wurden Prüfungen auf Zug
festigkeit ««genommen. Ferner wurden an den einzelnen

*) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes 1920, neft 1, Jan., S. 33/54.

Zahlentafel 1. M i t t e l w e r t e  f ü r  d i e  
Z u g s p a n n u n g e n  a n  d e r  S t r e c k - ' u n d  
B r u o h g r e n z e ,  g e t r e n n t  n a c h  S e i l a b -  

s o h n i t t e n u n d  L i t z e n .

Drahtlage Decklage Zweite Erste (innere)

Seilabschnitt Nr. 1
(Mitte)

3
(Ende)

1
(Mitte)

3
(Ende)

1
(Mitte)

3
(Ende)

Litze Kr. 3 1 9 | 10 3 j 4 9 | 10 3 j 4 9 | 10

Mittleres
° s

Litze
Seilab-
schnitt

137|l25
J-130

137|l37
137

130|l30
130

131¡137 
134

135)136
135

16o[l49
155

[ Mittleres 
aB1 -

Litze
Seilab-
sclinitt

1531 HG 
}l5 0

154jl59
156

16ö|l62
164

150|l60
155

168|l65
167

177|l69
172

Drähten Biege-, Verwindungs- und Härteproben ausge- 
geführt.

Wie aus Zahlentafel 1 zu ersehen ist, schwanken die 
einzelnen Werte aus don Zugversuchen bei gleichartigen 
Drähten zum Teil recht beträchtlich. Auffallend ist, 
daß die Drähte der ersten Lage aus Seilabschnitt 3 
sowohl höhere Streckgrenze als auch höhere Bruchfestig
keit aufweisen als die übrigen Drähte. Das Verhältnis 
der Streckgrenze zur Bruchfestigkeit, die letztere gleich 
100 gesetzt, ist bei allen Drähten durchschnittlich gleich, 
nämlich 85 bis 87 o/o. Soweit sich der Zichgrad des 
Materials hiernach beurteilen läßt, ist er für Seildrähte 
nicht als besonders hoch auzusprechen.

Die Bruchdehnung betrug im MitteJ bei den Drähten 
der ersten Lage 3,4 o/o, bei denen der zweiten Lage 
4 ,4 %  und bei den Deckdrähteu 3 ,5 %  (1 =  11,3 "j/q).

Die Ergebnisse der Verwindungsversuche an Drähten 
mit 150 mm Meßlänge schwanken noch weit stärker 
als die der Zugversuche. In Zahlentafel 2 ist die Zahl 
der Verwindungen nach den unten angeführten 7 ver
schiedenen Brucherscheinungen eingeordnet.

1. Probe gerade, Verwindungen gleichmäßig über die 
Länge verteilt, Bruchfläche eben, senkrecht zur 
Achse (normaler Bruch);

2. Probe krumm, Verwindungen gleichmäßig über die 
Länge verteilt, Bruchfläehe eben mit Ansatz zur 
Schraubenfläche;

3. Probe am Bruch krumm, nur auf kurze Länge 
verwunden, Bruchfläche eben;

4. Probe krumm, sonst wie bei 1;
5. Bruch in Schraubenfläche (Abb. 2 ) ;
6. wie bei 3, aber Bruchfläehe wie boi 2 mit Ansatz 

zur Schraubenfläche;
7. ohno sichtbare Verwindung, Bruchfläehe eben.

Die Einzelwerte bei derselben Brucherscheinung' 
lassen keine Unterschiede zwischen den beiden Seil
abschnitten 1 und 3 hervortreten, dagegen scheint das 
Aussehen und der Verlauf des Bruches in einem be
stimmten Zusammenhang mit der Zahl der Verwindungen 
zu stehen.

Die Biegeproben über einen Halbmesser von 5 mW 
ergaben die nachfolgenden Werte:

für die ' Drähte Inneren
Deckdrähte 2. Lage Drähte

aus Seil 1 . . . 7,1 7,8 7,3
aus Seil 3 . . . 5,9 7,6 8,2
im Mittel . 6,5 7,7 7,8

A b b ild u n g  2. Y e r łę ło d e p r o b e .
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Abbildung 4. x  20
KohlenBtofflegiorune mit 0,55 “/# Kohlen

stoff, nach dom Rando zu entkohlt.

Abbildung 9 b. x  500
Draht aus Chrom-Kohlenstoff-Legierung; Randpartie.

Abbildung 9 a. X 50
Draht ans Chrom-Kohlenstoff-Legierung (schräger Durchschnitt).

Abbildung 11. x  500
Legierung mit 0,7 °/o Aluminium (Blech) nach dem 

Glühen bei 1100° (Randpartie).



R u d e lo f f :  Untersuchung eines abgelegten Drahtseiles mit Drahtbrüchen 

im Innern der Litzen. (Siehe Seite 1 1 1 2 .)

Abbildung 5. Bralit 2G9 (siäfköte Kaltreckung). Abbildung 6. Drabt 270 (geringste Kaltreckung).

Zerreißversuche an Oesenschrauben. (Siehe Seite 1 1 1 4 .)

Abbildung 2. x  100
Material im angelioferten, überhitzten Zustande.

Abbildung 3. x  100
Material nach ordnungsgemäßem Ausglühen.

X 100 Abbildung 4. 

iiach Vergütung des über
hitzten Materials.
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Zahlentafel 2. A n z a h 1 d e r V  e r w i n d u n g  e n, g e t r o n n t  n a c h  d e n  v e r s c h i e d e n 
a r t i g e n  B r u oh e r s c h o i n u n g  en .1)

Lage
Sellab-
schnitt

Nr.

Mittlere Verwindungszahl bei den Brucherschelnungeu

7 3 6 2 1 4 ' 6
Einzel Mittel Einzel Mittel Einzel Mittel Einzel Mittel Etniel Mittel Einzel Mittel Einzel Mittel

Deck
lage

1

3
-

3,5

3,0
3,4

3,5
8,5 —

8,5
8,5

11,0

10,5
10,8

—
-

Zweite
Lage

1

3
— 1,6

4,0
*,3

—
-

10,0 o

18,5
11,2 —

-
14,5

14,7
14,6

17,5

14,0
15,8

Erste
Lage

1

3

0,6

1,0
0,8

3,0
3,0

12,0
12,0

13,8

12,0
13,2

16,0
lß,0

12,0

14,3
13,4

12,5
12,5

Mittel 1

8
- 0,8 ~ 3,0 - 6,3 - 12,2 - 12,3 13,2 - 14,7

Zahlentafol 3. P r ü f u n g  d e r  D r ä h t e  a u f  E i n d r u c k  h ä r t e 1)

Festigkeitseigenschaften der Drähte iiärtebestimmung Mittlere

Versuch

Nr.

Draht

Nr.

Probe, nach dem Zugversuch Verwin- Blege-

zahl

Bz

Ein Härtezahl Verhältnls-
entnommen aS

5U,8 V% 

%

dungs druck
fläche

f
mm2

II «= 300
f zahlcn

aus der °S

kff/mm*

aI3

kg/mm2

----- -- 100

%

zahl
Yz

Einzel-
werte Mittel as

11
*8
II

1

2

270

269

ersten
(inneren)

Lage 160

(130)

179 89

(1,5)

8,7

11,5

12

9

6»/t

0,895
0,890
0,898
0,890

336
337 
334 
337

837

336

- t
0,476

(0,386)

0,534

3 110 zweiten 120 166 78 3,9 13,5 71/2 0,876
0.945

342
318 330 0,392 0,604

4 108 Lage 128 157 82 5,0 17 8 0,954
0,945

314
318 316 0,405 0,497

5 91 Decklage 109 183 82 ’ 5,2 4,5 8 1,070
1,069

280
281 280 0,390 0,475

Die Biegezahlcn genügen den Vorschriften der Berg- 
ämter.

Nach dem Bruchaussehen waren die Biegeproben in 
drei Gruppen zu unterscheiden: 1. mattgrau, uneben, 
olino besondere Erscheinungen; 2. mattgrau, zackig, seit
lich abgespalten, Spaltfläche mattglänzend, wie bei 
Scherflächen üblich (Abb. 3 ) ;  3. teils mattgrau uneben, 
teils schrägo zur Achse mattglänzend (Abb. 4).

Bezüglich der Ergebnisse der Zugversuche an Litzen 
und ganzen Seilabsehnitten sei auf die Abhandlung solbst 
verwiesen. liier  sei nur noch folgendes erwähnt: Wenn

festigkeiten über die Summe der Drahtfestigkeiton da
durch veranlaßt sind, daß die Drähto in den Litzen mit 
großer Beibung aneinander lagen, so daß bei Prüfung der 
Litzen nicht allo Drähto an ihrer schwächsten Stello 
rissen, wie ca beim Zugversuch mit dem einzelnen Draht 
der Pall ist, sondern dio Litzen dort zu Bruch gingen, 
wo die Summe aller Drahtfestigkeiten am geringsten 
war. Trifft dies zu, so können vielleicht auch die von 
der Berechnung ausgeschlossenen Drähto mit. „alten“  
Brüchen noch einen gowissen Anteil an der Zugfestigkeit 
ihrer Litze gehabt haben.

Abbildung 3. Biegeprobe, (zackig, seitlich 
abgespalten.)

maii die Litzenfestigkeit aus den bei den Zugversuchen 
ermittelten Festigkeiten der Drähte in den einzelnen 
Lagen berechnet und diesen Werten die beobachteten 
Litzenfestigkeiten gegenüborstellt, so zeigt sich, daß in 
drei Fällen die berechnete Festigkeit kleiner ist als dio 
beobachtete und in einem Falle dio berechnete Festig
keit gleich der beobachteten ist. Hiernach ist die Aus
nutzung der Zugfestigkeit der Drähte in den Litzen 
jedenfalls cino sehr gute; os erscheint nicht ausge
schlossen, daß dio Ucberschüsso der wirklichen Litzon-

*) Anmerkung der Sehriftleit.ung: Bei den dem 
Original entnommenen Zahlen ergeben sich Unstimmig
keiten der Mittelwerte gegenüber den Einzelwertem. 
\\ ahrsebeinlich ist die Mittelbildung auf anderer Grund
lage erfolgt.

XXXIII.«

Abbildung1 4. Biegeprobe'
(schräge gebrochen.)

Für die Beurteilung der Tragfähigkeit von Seilen 
mit Drahtbrüchen ist noch folgende Beobachtung- von 
Wichtigkeit: Beim Zerreißen des Seiles im ganzen zeigte 
sieh, daß mehrere Drähte mit alten Brüchen nochmals 
rissen, und zwar zum Teil in Entfernungen von nur 
180 mm vom alten Bruch. Dies beweist, daß beitn Zug
versuch auch die im Betriebe gerissenen Drähte noch 
bis zu ihrer vollen Zugfestigkeit Anteil an der Seilfestig
keit hatten.

Um sich ein Bild von der Zugbeanspruchung der 
Drähto der drei Lagen derselben Litze zu machen, stellt 
Budeloff sodann eine Berechnung an, dio von der Vor
aussetzung ausgeht, daß jeder einzelne Draht im Seil 
eine Spirale bildet, deren Ganghöhe und Durchmesser 
je  nach der Lage, die der Draht im Seil cinniinmt, ver
schieden ist. Bei einem auf Zug beanspruchten Seil,

143
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desson Enden so festgelegt sind, daß die Drähte sich 
nicht wesentlich gegeneinander verschieben können, 
müssen alle Drahtspiralen sich um den gleichen Betrag 
dehnen. Anf Grund dieser Berechnung boträgt die Be
lastung für jeden der 4 Drähte der inneren Lage einer 
Litze 5S4 kg, für jeden der 10 Drähte der zweiten Lage 
einer Litze 39,6 kjj, für jeden der IG Drähte der dritten 
Lage einer Litze 17,7 kg. Wenn auch diese Werte auf 
volle Uebereinstimmung mit der Wirklichkeit keinen An
spruch erheben können, so lassen sie doch erkennen, 
daß die Dcckdrähte im Vergleich mit den Drähten der 
beiden anderen Lagen, besonders der ersten Lage, ganz 
außerordentlich gering im Seil beansprucht gewesen sein 
dürften. Die für dio Drähte der ersten Lage berechnete 
Belastung von 584 kg =  108 kg/nun2 erreicht zwar die 
Streckgrenze noch nicht, sie liegt aber im Hinblick auf 
die beim Scilbetricb herrschenden Bicgungsbeanspruchum 
gen und auftretenden Stößo sicher bereits in der Ge
fahrenzone.

Dio Härtebestimmung, die in der Weise ausgeführt 
wurde, daß je zwei Abschnitte der Drähte von gleichem 
Durchmesser, sich senkrecht kreuzend, an unbeschädig
ten Stellen übereinander gelegt, zwei Minuten lang mit 
300 kg belastet wurden, und die Härte als Quotient aus 
Belastung und Eindruckfläche errechnet wurde, bestätigte 
im wesentlichen die bei den Zugversuchen erhaltenen Er
gebnisse. (Siehe Zahlentafel 3.)

Der Befund der Gcfiigeuntcrsuchung, der sich auf 
Längsschliffo von Drähten Bowohl im Anlicferungszn- 
etando als auch nach halbstündigem Glühen bei 9000 
erstreckte, ist in den Lichtbildern Abb. 5 und G (sicho 
Rückseite Tafel 24) wiedergegeben. Materialfehler (grö
bere, nichtmotallischfr Einschlüsse, Seigerungsst. reifen 
usw.) wurden nicht festgestellt.

Leider hat Rudeloff es versäumt, bei Wiedergabe 
der Lichtbilder dio Vergrößerung anzugeben, wodurch 
ein Ausworten der Mikrophotographien dem Leser un
möglich gemacht ist.

Dio Abb. 5 und G stammen von Drähten der inneren. 
Lago der Litze 9 des Seilabschnittes 3 „Endo“ , ent
sprechend Drahtprobon 209 und 270 der Zahlcntafol 3. 
Nach Rudeloff hat Draht 269 dio stärkste (Abb. 5) und 
Draht 270 dio geringste Kaltrechung -(Abb. 6) erfahren. 
Dieser Ansicht kann sich Berichterstatter nicht 
anschließen. Wenn die Vergrößerung beider Liehtbildei 
dieselbe ist, so wäre aus einem Vergleich dieser Bilder 
vor allem der Schluß zu ziehen, daß das Gefüge von 
Draht 269 weitaus gröber ist als das von Draht 270. 
Berichterstatter hält es für sehr unsicher, auf Grund 
der Gefiigeaufnahmen 5 und 6 etwas über den Grad der 
Kaltreckung bei beiden Drähten auszusagen. Da ferner 
die Herstellung von Seildrähten von bestimmtem Durch
messer im Betriebe meist nach einem feststehenden Zieh
programm vor sich geht, dürften schon aus diesem 
Grunde Abweichungen in der Kaltformgebung bei Dräh
ten desselben Querschnittes praktisch nicht leicht Vor
kommen.

Auffallend ist, daß Draht 269 eine Zerreißfestigkeit 
von 179 kg besitzt, während Draht 270 nur eine solche 
von 130 kg aufweist, was Rudeloff wohl zu den obigen 
Schlußfolgerungen veranlaßt hat. Abgesehen davon, daß 
die geringe Zugfestigkeit, von Draht 270 höchstwahr
scheinlich einer Fehlstelle (Anriß) zuzuschreiben ist, 
worauf auch die geringe Dehnung von 1,5 o/o hinweist, 
braucht dio höhere Zugfestigkeit von Draht 269 gegen
über Draht 270 nicht notwendigerweise auf einer stär
keren Kaltreckung zu beruhen, sondern sie kann auch 
durch Unterscliiede in der t h e r m i s c h e n  B e h a n d 
l u n g  des Materials vor der letzten Ziehboarbeitung 
bedingt sein. Diese thermische Behandlung, die mit 
„Patentieren“  bezeichnet wird, bezweckt, den Draht, 

, dessen. Arbeitsvermögen (Formveränderungsvermögcn) 
durch das voraufgegangene Ziehen soweit vermin
dert worden ist, daß eine Fortsetzung dieses Arbeitsvor
ganges ohne Gefahr dor Zerstörung dos Materials nicht 
mehr möglich ist, in einen für das nachfolgende Ziehen 
geeigneten Zustand überzuführen. Dies geschieht bekannt

lich in der Weise, daß der Draht einen Muffelofen 
durchläuft, in dem er auf eino gewisse Temperatur ge
bracht wird, und sodann durch ein Bleibad geht, in 
wclchcm er abgesohreckt wird. Es ist ohne weiteres ver
ständlich, daß die physikalischen Eigenschaften, die der 
Draht durch das Patentieren annimmt, bei demselben 
Material und der gleichen Drahtstürkc abhängig sind 
von folgenden Betriebsfaktoren:

1. von der Höhe der Ofentemperatur;
2. von der Temperatur des Bleibadcs;
3. von der Geschwindigkeit, mit welcher dor Draht

den Ofen und das Blcibad durchläuft.
Bei einer bestimmten Bleibadtemperatur und einer 

bestimmten Durchgangsgeschwindigkeit wird dio Festig
keit des Drahtes mit steigender Ofentemperatur zuneh
men, gleichzeitig aber auch das Gefüge gröber werden.

Dio thermische Behandlung des Drahtes bildet nach 
Ansicht dos Berichterstatters den Kernpunkt der Frage 
über die Lebensdauer der Drahtseile, und solange nicht 
eingehendo systematische Untersuchungen hierüber ange
stellt und ihre Ergebnisse auch veröffentlicht werden, 
werden Untersuchungen am fertigen Seil schwerlich zu 
greifbaren Ergebnissen führen.

Es ist zu bedauern, daß Rudeloff dio sehr sorg
fältigen und umfangreichen physikalischen Prüfungen 
nicht durch chemische Untersuchungen ergänzt hat. 
Wenn es auch nach den Erfahrungen dos Berichterstat
ters unwahrscheinlich ist, daß die chemische Analyse be
stimmte Anhaltspunkte für das Auftreten der Draht
brüche zutage gefördert hätte, so hätte sie doch wenig
stens die Gewißheit gebracht, daß das Matefial, dem 
so gerne die Schuld für das Versagen zugeschriebcn 
wird, in diesem Falle nicht verantwortlich gemacht 
werden kann. Außerdem hätte sie auch Unterschiede in 
den Festigkeitseigenschaften der Drähte zwanglos durch 
Verschiedenheiten in der Höhe des Kohlenstoffgehaltes 
erklären können.

Rudeloff faßt seine Untersuchungen dahin zusam
men, daß dio ansgeführten Festigkeits-, Härte- und 
Gefügeuntersuclmngen dio Ursache für das Entstellen 
der Drahtbriicho im Innern des Seiles nicht mit Sicher
heit erkennen lassen, und erbittet zur Herbeiführung 
einer Aufklärung Mitteilung über das Vorhandensein 
schadhafter Drahtseile und über schon gefundene Er
klärungen. ®r.»3ing. A. Pomp.

Zerreißversuche an Oesenschrauben.

Gelegentlich einer Sitzung der westlichen Gruppe 
des Normenausschusses der deutschen Industrip, Ende 
Oktober 1919, wurde der Wunseji geäußert, di/j im Ent
wurf vorliegende Form der Oesenscihrauben bezüglich 
ihrer Tragfähigkeit durah einen Zerreißversuch zu 
prüfen. Die Rheinische Metallwaaron- und Maschinen
fabrik, Düsseldorf, erbot, sich, diesen Versuch durch 
Sr.-Qng. R u m p f f  auszuführen.

Für den Versuch wurden drei Transportüsen von 
21/4"  der AEG (AEG-Norm 302) (AEG-Normalien 1919,
S. 243, von 21/4"  Gewdndcdurohmesscr) mit einer anf- 
gcstempelten Tragkraft von 5500 kg versucht, welche 
den genormten Oesen in den Hauptabmessungon ent
sprachen, Die Einspannungsvorrichtung geht aus Abb. 1 
hervor.

Es zerrissen:
Oese 1 bei 19000 kg,
Oese 2 bei 29000 kg,

1 Oese 3 bei 47 000 kg.
Die Beanspruchung der Oescn erfolgto be i:

Oese 1 von 0 bis zum Bruch:
Oese 2 Erster Zug 0 bis 10000 kg,

Zweiter Zug 0 bis 20000 kg,
Dritter Zug 0 bis zum Bruoh;

Oese 3 Erster Zug 0 bis 20000 kg,
Zweiter Zug 0 bis 20000 kg,
Dritter Zug 0 bis 20000 kg,
Vierter Zug 0 bis 42000 kg,
Fünfter Zug 0 bis zum Bruch.
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Bel dor dritten Oese trat nach dom vierton Zugo 
bereits eine nicht mehr verschwindende Deformation oin, 
doch konnte die Oeso in  dem bonutzten Apparat nicht 
zerrissen werden. Sie wurde deswegen in einen größeren 
Apparat um gespannt.

Die überraschcndo Ungleichmäßigkeit in der mccha- 
nisoiicn Festigkeit gab Veranlassung, das Gefüge der im 
Gesenk geschmiedeten Transportösen metallographisch zn 
untersuchen, wobei jcdoch nur die Transportöso 1 infolge

ihres auffallend geringen 
Tragvermögens und der 
schon mit bloßem Auge 
sichtbaren groben kristal
linischen Struktur . deä 
Bruches zurUntersuchung 
horangezogen wurde.

Die von dem. metallo- 
graphischen Laboratorium 
der Rheinischen Motall- 

oberesJoch w'aren- und Maschinen
fabrik durch Sc.-ging. 
S c h m i t z  durehge- 
führte Untersuchung 
hatte nachstehendes Er
gebnis :

Das Material derTran»- 
portöse zeigte bei der 
Analyse folgende Werte: 
0,20o/0 C; 0,73<>/o Mn; 
0,0-1 o/o Si; 0,072 o/o P ; 
0,033 o/o S.

Im  angelieferten Zu
stande war das Bruch- 
gefiigo grobkörnig. Um 
ein gutes Bruchgefüge Zu 
erhalten, wurde zunächst 
ein Probestück bei 940° 
zwei Stunden lang ge
glüht, wonach der Bruch 
fast vollständig sehnig 
wurde. Ein zweites Probo- 

unteres Joch ^  vergüteten
Zustande ein größten
teils noch feinkörniges 

Abbildung 1. Einspannvorrichtung Gefüge erkennen.
für Tr«n»port5sen. Um den Transportösen

selbst ein seimiges Gefüge 
zu geben, ist es erfordorlich, sie zunächst beim Schmie
den nicht zu überhitzen, wie es boi der vorliegen
den Oeso dor Eall war. Die Schmiedctcniperatur für oin 
Material obiger Zusammenstellung soll etwa zwischen 860° 
und 920° liegen, d. h.- bei Gelbrotglut. Eino boi höherer 
Temperatur, etwa bei heller Gclbglut, gesohmiedeto 
Tjansportöso muß überhitztes grobkristallinisches Gefüge 
erhalten, welohos sioh durch eine nachfolgende Wärme
behandlung nicht immer mit Sicherheit zu einem Behnigen 
Gefüge gestalten läßt.

 ̂ _ Die beigelegten Sehliffbilder (siehe Rückseite 
Tafel 24) zeigen das Material im angelieferten über
hitzten Zustando (Abb. 2), ferner nach ordnungsgemäßem 
Ausglühen (Abb. 3) und nach der Vergütung des über
hitzten Material? (Abb. 4).

Naoh dem Vorstehenden erscheint es durchaus not
wendig, bei der Normung der Oesensohrauben einen Hin
weis über die Herstellung und das Material beizufügen.

Ueber den Stand der Arbeiten auf dem Gebiet der 
Brennstoffersparnis.

Monat Juli 1920 gab der todmiseh-wirtschaft
liche Sachverständigen-Ausschuß für Brennstoff Verwen
dung beim Reichskohlenrat einen Bericht über dio Aus
pestaltung, die zurzeit dio Wärmewirtschaft gefunden hat. 
Der Sachverständigen-Ausschuß. der sich aus den Ver
tretungen der verschiedenen Wärme bewirtschaftenden 
Körperschaften und Stellen zusammensetzt, hat sich be
müht, durch Propaganda ¡und Anregung dor Privat
initiative die Bewirtschaftung der Wärme durch staat
lichen Eingriff unnötig zu machen und alle Bestrebungen

und Einzelkräfte, dio auf wirtschaftlichere Ausnutzung 
unserer Kohle hinarbeiten, zu Erfahrungsaustausch und 
Zusammenarbeit zusammenzuführen. Es arbeiten nach 
Angabo der Denkschrift zurzeit vor allem

L dio W ä r m e s t e l l e D ü s s e l d o r f  mit Zweig
stellen im Sicgcrland Und in Oberschlesien, die als Ueber- 
wachungsstello dos Vereins deutscher Eisenhüttenleute 
für Brennstoff- und ‘Energiewirtschaft auf Eisenwerken 
schon große Erfolge auf dom Gebiete der Brennstoff- 
ersparung erzielt hat. Ihre Tätigkeit umfaßt wie be
kannt die Einrichtung des Wärmedienstes auf don Wer
ken, dio Kontrolle der AVärmowirtschaft durch Einzelver- 
suche, Beratung im Hinblick auf bessere Abwärmeverwer
tung minderwertiger Brennstoffe, Abhaltung von Aus- 
bildungskurscn, Erfahrungsaustausch usw.

2. dio H a u p t s t e l l e  f ü r  W ä r m e  W i r t 
s c h a f t ,  die am Anfang des Jahres als Spitzenorgani
sation und Trägerin dos Nachrichtendienstes von dem 
Verein deutscher Ingenieure, der Vereinigung dor Elek
trizitätswerke, d e m  V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s o n -  
h ü t t e n l o u t e  und dem Zentral verband der preußischen 
Dampfkessclüberwachungavercine beim Verein deutscher 
Ingenieure gegründet wurdo (Herausgabo dor „Sonder- 
blättor für Wärmewirtschaft“ , Führung einer Kartei der 
Wärmeingenieure, Veranstaltung von Ausbildungskursen).

3. die D a m p f k o s s e l ü b e r w a c h n n g s v e r -  
e i n e ,  die jetzt durch besondere wirtschaftliche Ab
teilungen dio gesanito Wärmeausnutzung der Werke zu 
bessern suchen.

4. Ferner wirken verschiedene Vereine, Firmen und 
Behörden, z. B. Verein für Fcuerungstechnik und. Rauehbe- 
kämpfung in Hamburg, Brennkrafttcchnische Gesellschaft 
für Koblentechnik in Eving bei Dortmund, dio oin privat- 
wirtschaftliches Forschungsinstitut für Kohlonausnutzung 
sein will,Ingenieur-GesellschaftfiirWärmewirtsehaft A.-G. 
in Köln, die Wärmetcchnischen Abteilungen der Kohlen- 
wirtschaftsstellcn und beratendo Zivil Wärmeingenieure.

Der Sachvorständigcn-Ausschuß für Brennstoffvcr- 
wandung beim Reichskohlenrat hat durch seine Pro
paganda erreicht, daß in den meisten Kohle verbrauchen
den Industrien (Zemont, keramische Erzeugnisse, Kalk, 
Glas. Papier, Chemio, Textil, Leder, Brauerei, Trock- 
nereien) Wärmestellen ins Leben traten, hat auf dom 
Gebiet des Hausbrands, wo Selbstkontrolle wie in dor 
Industrie unmöglich ist, HeizberatungsstoUon dor Ge
meinden angeregt und solche der beteiligten Verbände 
(Zentralheizung, Ofensetzer) ins Leben gerufen und hat 
schließlich eine Finanzierung der Kohlenwirtschaftsstellen 
durchgcsetzt, die cs erlaubt, die Kohlenwirtschaftsstollen 
zu erhalten und, wenn nötig, für größere Versuche wärme- 
wirtschaftlicher Art Mittel auch für dio anderen ■wärme- 
wirtschaftlichen Körperschaften bereitzustollon. Der Aus
schuß hat dabei ab  Hauptproblemo ins Augo gefaßt: 
Minderung des Zcchenselbstverbrauches, Elektrisierung 
der Eisenbahnen, chemische Ausnutzung dor Kohlo (Ur
teer), Umstellung auf minderwertig© Brennstoffe.

Bei der Klärung diesor Fragen rechnet or auf die 
Mitwirkung der Kohlenforschungsinstitute in Mülheim 
und Freiberg und der fouorungstechnisclien Abteilungen 
der Kolilenvorkaufsvereinigungcn (Rheinisches Braun- 
koldensvndikat; Verein für dio Interessen der Rheinischen 
Braunkohlenindustrie, Köln; Gasgenerator und Braun
kohlenverwertung, Leipzig; Mitteldeutsche Kohlenhan- 
delsgesellschaft, Gera; Braunkohlenverkaufsvereiniguiig, 
Kassel; Ostelbisehes Braunkohlensyndikat, Berlin; W irt
schaftliche Vereinigung deutscher Gaswerke, Köln; Tech
nische Zentrale für Koksverwertung, Berlin; Rheiniseh- 
Westfälisches Kohlensyndikat, Essen). Auf die Wichtig
keit der Ausbildung von Wärmeingenieuren und Unter- 
personal weist der Ausschuß hin, überläßt aber dio Ab
haltung der Ausbildnngskurse den Einzelkörperschaften, 
die sich ja, wie dio Dampfkeasolübcrwaohnngsvereine und 
dio Wärmestelle Düsseldorf, nach der Richtung schon 
erhebliche Verdienste erwarben haben.

Die Finanzierung der Kohlcnwirtschaftnstellen wird 
•auf Sclbstbcsteuerung der industriellen Verbraucher auf- 
gebaut, die durch Reichsverordnung mit 3°/oo des Kohlen
preises der bezogenen Kohlen nach oben begrenzt wird.
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Deutsche Industrie-Normen.

Der Normenausschuß der deutschen Industrie ver
öffentlicht in H eft 13 seinor „Mitteilungen“  (H eft 13 der 
Zeitschrift „D e r  Betrieb“ )  folgendo Normblattentwürfe: 
DI-Norm 141 (Entwurf 2) Keil- und Federquersehnitte 

für volle Wellen.
DI-Norm 142 (Entwurf 2) Flachkeil-Qucrschnitte für 

volle Wellen.
DI-Norm 143 (Entwurf 2) Hohlkeil-Querschnitte für 

Transmissionswellen. 
DI-Norra 144 (Entwurf 2) Federquersehnitte für volle 

Wellen bei Werkzeugmaschi
nen.

DI-Norm 310 (Entwurf 1) Ungeteilte Stellringe, Fluß
eben.

DI-Norm 311 (Entwurf 1) Ungeteilte Stellringe, Guß
eisen.

DI-Norm 394 (Entwurf 1) Drehbare Ballengriffo mit 
H eft aus Holz oder Papier
stoff.

Dl-Norm 395 (Entwurf 1) Feste Ballengriffe mit H eft 
aus Holz oder Papiorstoff. 

DI-Norm 437 (Entwurf 1) Schlitzschrauben mit Bing
schneide.

DI-Norm 438 (Entwurf 1) Vicrkantloch-Schrauben mit 
Äingschneide.

DI-Norm 473 (Entwurf 2) Ballengriffo mit Vierkant- 
loch.

DI-Norm 502 (Entwurf 1) Flanschlager mit zwei 
Schraubenlöcliem für Hebe
maschinen.

DI-Norm 503 (Entwurf 1) ,Breite Flanschlager mit vier 
Schraubenlöchern für Hebe
maschinen.

DI-Norm 504 (Entwurf 1) Schmale Flanschlager mit 
vier Schraubenlöchern für 
Hebemaschinen.

DI-Norm 523 Bl. 2 (Entwurf 1) Sätze für Einheiten und 
Formelgrößcn.,

DI-Norm 540 (Entwurf 1) Abflußkrümmer.
DI-Norm 541 (Entwurf 1) AbfIuß-Uebergangsrohre,Ab- 

fluß-Uebergangskrümmer.
Abdrücke der Entwürfe mit Erläuterungen sind 

gegen Bezahlung von 50 Pf. für ein Stück von der Ge
schäftsstelle des Normenausschusses der deutschen In
dustrie, Berlin NW  7, Sommerstraße 4 a, zu beziehen. 
Bei der Prüfung sich ergebende Einwände können der 
Geschäftsstelle bis 15. Soptember 1920 bekanntgegeben 
werden.

|

Maschinenbau- und Kleinelsenindustrie-Bcrufs- 
genossenschaft.

Der unglückliche Ausgang des Krieges machte sich 
in seinen Einwirkungen auf die wirtschaftlichen Verhält
nisse der in der Berufsgenossenschaft vertretenen In 
dustrie im Geschäftsjahre 19191) merklich geltend. In 
folge des Fortfalls der Kriegsaufträge sahen sich die 
Mitglieder der Berufsgenossenschaft gezwungen, ihre Be
triebe auf Friedensarbeit umzustellen. Das mußte 
namentlich im linksrheinischen Gebiet mit Rücksicht auf 
die Besetzung durch den Feind sehr schnell gosehehen 
und brachte schwere Beeinträchtigungen der betroffenen 
Betriebe mit sich.

Nichtsdestoweniger nahm die Zahl der versicherten 
Betriebe gegen das Vorjahr um 830 zu; dem gegenüber 
steht ein Abgang von 467 Betrieben, so daß sich der 
Mitgliederstand um 363 vergrößerte und am Jahresschluß 
9225 betrug. Dio Zahl der versicherten Personen ein
schließlich Unternehmer und Bureaubeamter fiel von 
346 717 im Jahro 1918 auf 287 538 im Berichtsjahre, 
also um 17,07 o/o. An Dohnen wurden rd. 11G0 Mül. Jt 
ausgegeben gegen 949 Mill. M  im Jahre 1918, was gegen
über dem Vorjahre, ebenso wie im Jahre 1918, rd. 22 o/0 
ausmacht. Der durchschnittliche Jahrcsarbeitsverdienst

der Arbeiter, die den Ortslohn Erwachsener odor mehr 
bezogen haben, betrug:
im Jahre 1919 1918 1917 1916 1915 1914 1913

M  4468 2945 2422 2039 1911 1719 1G26
doch sind dio wirklichen Durchsehnittsverdienste der Ar
beiter noch höher, da in obigen Ziffern dio Zahl und 
dio Arbeitsverdienste der Hausgewerbetreibenden nicht 
nach ihrem wahren Werte, sondern nur schätzungsweise 
enthalten sind., Für die einzelnen Sektionen stellte sich 
der Jahresverdienst folgendermaßen:

im Jahre 
1910

Im Jahre 
1918 
Ji

Sektion I (Dortmund) . . . . 4044 2688
Sektion I I (H a g e n ) ...................... 4417 3025
Sektion JII (A lte n a )...................... 4225 2710
Sektion IV (Düsseldorf) . . . 4806 3253
Sektion V (Remscheid) . . . . 4259 2572
Sektion V I ( K ö l n ) ...................... 4941 3156

Dio Zahl der entschädigungspflichtigen Unfälle bo- 
trug im Berichtsjahre 18149 gegen 17 834 im Jahro
1918, ist also um 315 gestiegen. Unter den entschädigten 
Unfällen befanden sich 2656 (3000) erstmalig entschä- 
digto und auf einen erstmalig entschädigten Unfall ent
fielen durchschnittlich 415,32 Ji (337,18 M ).

Von den erstmalig entschädigten Unfällen ereig
neten sich:

Im Jahre 
1 9 1 9

im Jahre 
1 9 1 8

vormittags zwischen 12 bis 6 Uhr 128 211
>r 6 ?> 9 5> 380 41G

9 12 )) S22 817
nachmittags )y 12 5> 3 )> 432 376

V V 3 J> 6 5> 603 697
V )> 6 9 157 302

9 12 86 142
unbestimmt 48 39

Auf dio Wochentago verteilen sich die Unfälle fol
gendermaßen :

im Jahre 
1919

Im Jahre 
1918

425 439
D ie n s t a g ............................................ 470 526
M ittw o ch ............................................ 409 513
D o n n e r s ta g ....................................... 447 492

471 506
Sonnabend ................................. • . 399 456

32 66
u n b e s t im m t....................................... 3 2

l) Vgl. St. u. E. 1919, 24. Juli, S. 849/50.

Als hauptsächliche Veranlassungen zu den Unfälle» 
sind anzusprechen:
a) Verschulden des Arbeitgebers (mangel- im Jahre

hafte Betriebseinrichtungen, keine oder 1919 1918
ungenügende Anweisungen, Fohlen von Unfälle 
Schutzvorrichtungen) oder Verschulden
des Arbeitgebers und Arbeiters zugleich 49 68

b) Verschulden des Arbeiters (Nichtbe- 
nutzung oder Beseitigung vorhandener 
Schutzvorrichtungen, Handeln wider 
bestehende Vorschriften oder erhaltene 
Anweisungen, Leichtsinn, Balgerei,
Nockerei, Trunkenheit usw., Unge
schicklichkeit und Unachtsamkeit, un
geeignete Kleidung) oder Verschulden
von Mitarbeitern oder dritten Personen 1833 1501

o) sonstige Ursachen (Gefährlichkeit des 
Betriebes an sich, nicht zu ermittelnde
Ursachen, Zufälligkeit, höhero Gewalt) 774__ 1431

Insgesamt 2656 3000
Nach den Arbeitsverrichtungen getrennt creignetea 

sich 1254 =  47 0/0 (1458 =  49 o/0)  Unfälle an Maschinen
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und maschinellen Einrichtungen und 1-102 =  53 o/o 
(1542 =  61 o/o) Unfälle sonstiger Art.

Der Gesamtbetrag der gezahlten Entschädigungen 
einschließlich der Eürsorgekoston in der Wartezeit be
lief sich auf 5 877 976,48 M.

Dio Verwaltungslcosten sind im Berichtsjahr erneut 
gewachsen; sie betrugen im Durchschnitt auf den Kopf 
der versicherten Person 3,57 M  gegen 2 M  im Jahre
1918 und auf 1000 M  anrechnungsfähiges Gehalt 1,41 M  
gegen 1,02 M  im Vorjahre. Dor durchschnittliche Bei
trag des Arbeitgebers, auf 1000 J& anrechnungsfähigo 
Lahne bozogen, stieg von 12,62 M  im Vorjahre auf 
13,99 Ji im Jahre 1919.

Der Jahresbericht ist diesmal mit Rücksicht auf 
dio erhebliche Verteuerung der Papier- und Druekkosten 
wesentlich gekürzt worden. .Eine Reihe von Zusammen
stellungen und Zahlenangabon ist im Druck weggelassen, 
im übrigen aber weitergeführt worden und liegt für dio 
Mitglieder im Geschäftsgebäude zur Einsichtnahme 
bereit.

Patentbericht.

Deutsche Reichspatente.
Kl. 24 e, Nr. 317 042, vom 12. Juli 1917. P oetter

G. m. b. H. in D ü sse ld orf. Gaserzeuger, in dem die aus
zutragende Asche durch Einblasen eines Gas-Lufl-G emisches 
verflüssigt ivird.

Das Einblasen des zum Verflüssigen der gebildeten 
Schlacko dianenden Gas-Luft-Gemische3 erfolgt durch 
Düsen a, die durch den B jdcn b des Gaserzeugers hin
durchgeführt sind.

 ̂ Kl. 18b,N r.317 039,vom 10. Sept. 1918. A lexan d er 
Chovi n in Göthen, Anh. Kippvorrichtung für metallur
gische und andere Gefäße.

Das Schmelz- oder Gießgefäß a ruht mit seinen Dreh
zapfen b in Lagern c, dio auf Lagerböcken d seitlich ver
schiebbar angeordnet sind. Beim Kippen des Gefäßes

«ird es gleichzeitig seitlich bewegt. Auf den Zapfen b 
sind hierzu Zahnsegmente e, die in ortsfeste Zahnstangen f 
oingreifen, sowie ein Schneckenrad g, das in eine An
triebsschnecke eingreift, befestigt. Bei Drehung der 
Zapfen b wird das Gefäß nicht nur seitlich verschoben, 
sondern auch gekippt. Durch das seitliche Verschieben 
des Gefäßes a senkt sich seine Ausgußschnauze in an
nähernd senkrechter Richtung.

Kl. 18 e, Nr. 317 087, vom 9. Dezember 1917. J o a 
chim  Jönsson  in  H am burg. Verfahren zum oberfläch
lichen Verstohlen bzw. Härten von Gegenständen aus kohlen- 
stoffarmem Eisen (Schmiedeisen).

Dio Werkstücke werden nach Reinigen von Zunder 
und Schlackon entweder mit möglichst dünnen Blättchen 
aus Gußeisen oder aber mit mehr oder weniger feingekörn
tem Gußeisenpulver bestreut. Sie werden sodann zweck
mäßig unter Zugabe eines Flußmittels in einem Schmiede
feuer so weit erhitzt, bis bei heller Weißglut, das Guß
eisen schjnilzt und sich unter Abgabe eines Teiles seines 
Kohlenstoffs mit dem Schmiedeisen verbindet, wbbei es 
dieses oberflächlich in Stahl um wandelt.

Kl. 10a. Nr. 317120. vom 9. Mai 1918. F r itz  Saef te l 
in G h arlötten bu rg . Verfahren zur Herstellung von 
festem Koks aus gasreicher Kohle.

Ein Teil dor gasreichen Kohle wird durch Entgasen 
in eine gasarme Kohle umgewandelt. Diese wird mit 
weiterer gasreicher Kohle vermischt und das Gemisch 
beider verkokt.

Ki. 24 e. Nr. 317 220, vom 18. März 1917. M asch i
nenf abr i k A u g sbu rg -N ü rn b erg  A.-G. in N ürnberg. 
Gaserzeuger mit langem wagerechtem Schach'querschniU.

Der Gaserzeuger a von langem wagerechtem Quer
schnitt besitzt einen Rost b von stufenförmigem Quer-

Achse hin und her geschwenkt werden kann. Durch diese 
Bewegung wird der Brennstoff überall gleichmäßig nach 
unten befördert und die Schlackc zerkleinert und aus- 
getragen.

Kl. 12e, Nr. 317 254, vom 31. März 1918. Loui s  
B. F ie ch te r  in N eu ew elt b. Basel. Verfahren und 
Einrichtung zum Trockenfillrieren gasförmiger Stoffe mittels 
umlaufenden Planfilters. i

Die auf dom uinlaufendcnPlansieb a befindliche körnige 
Filtermas3e b, z. B. Sand, für das zu reinigende Gas, das 
bei c in den Apnarat ein- und bei <1 wieder austritt, wird

stetig oder zeitweise mittels einer Fördervorrichtung e auf 
einem schmalen Kreisausschnitt des Plansicbes a fort- 
geschafft, gereinigt und durch den Schacht f von neuem 
auf das Sieb gebracht. Der Schacht f besitzt eine ver
stellbare Streichschiene g, welche die gewünschte Schicht
höhe der Filtermasse herstellt.
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Kl. 18 c, Nr. 317 255, vom 12. November 1916. 
Dr. F ran z H anam an und A lb e rt S ch ü ck h er in 
W ien . Verjähren zur Herstellung von Patronenhülsen aus 
kohlenstoffarmem Flußeisen.

Dio Hülsen worden aus möglichst weichem Motall 
bis zur Glühung gezogen und zementiert. Hierauf werden 
sie vergütet oder unvergütet in normaler Weise fertig- 
gestellt. Das Zementioren wird zweckmäßig auf den 
mittleren Teil der Patrone beschränkt.

■Kl. 31 a, Nr. 315 264, vom 4. Januar 1917. SX-gnS). 
Dr. mont. Dr. F r itz  W üst in A achen. Flammofen zum 
Schmelzen von Metallen und Legierungen aller Art.

Der Flammofen gehört zu jener Gattung, bei der die 
heißen Abgase zum Vorwärmen und Schmolzen des von 
oben durch Beschiokungssohächte zugeführton Sohmelz- 
gutes benutzt werden. Erfinduagsgemäß ist einerseits 
an der der Luft- und Heizmittelzufuhrseite a gegenüber-

zwar liegt sie erfindungsgemäß an der unteren und den 
seitlichen Begrenzungen der Tür, ähnlich wie bei einer 
Stopfentür an der Außenfläche dar Tür. Sie ist also um 
mehr als die normale Stärke der Läufersteinschicht, der 
unmittelbaren Einwirkung des letzten Heizzuges ent
rückt. Die obere Dichtungskante der Tür liegt in der 
Ebene der feuerfesten Ausmauerung. Dazwischen sind 
Uebcrgangsstüoke vorgesehen. Die Tür kann demzufolge 
in der üblichen Weise durch schieberartigos Hochziehen 
von ihrem Sitze abgerissen und so dio Kammoröffnung 
freigelegt werden.

Kl. 49 b, Nr. 317 370, vom 10. Mai 1918. H irsch , 
Kup f e r -  und M essingw erke A.-G. in M essingw erk . 
Vorrichtung zum Beschicken eines Bollganges mit Bkchen.

Das zu oberst liegende Blech a eines Stapels wird 
mittels hin und her gehendem Greifer b von dem Stapel

liegenden Ofenseite nur ein einziger Schacht b zur Auf
nahme des Schmelzgute.? derart angeordnet, daß die dem 
Fuß c zuströmenden Abgase den unteren Teil der Be- 
sohiokungssäule umspülen und durchströmen und so das 
Gut zmu Schmelzen bringon. Anderseits ist der Abzugs
kanal d mögliclist niedrig gehalten, damit die durchziehen
den Abgase zu 'e in er  Stichflamme zusammengezogen 
werden.

Kl. 19a, Nr. 317 495, vom 8. März 1918. D ü s s e l
d or fer  M etallw erke A lo is  S i e be c k iu K ä 
tingen . Schienenutiterlegplatte mit bei'lerseitijen Schultern • 
als Anlage für die Schienennagelköpfe.

auf einen zwischen den Rollen c des Rollganges versenkbar 
angeordneten Tisch d geschoben, der es durch Senken auf 
den llollgang ablegt. Der Auflagertisch e für den Blech
stapel ist in dor Höhe mittels der Vorschubvorrichtung f 
für die Greifer b so vorstellbar, daß er bei jedem Vor
schicbon eines Bleches um die Blechstärke gehoben wird.

Kl. 18 a, Nr. 315 214, vom 28. Juni 1914. Fer nand 
D ieu d on n ö H usson in D ou a i, F ran k re ich . Schräg- 
auf zun für Hochöfen.

Es handelt sich um einen Ford erwägen für solche 
Schrägaufzüge, bei denen die geneigte. Fahrbahn am 
oberen Ende ein gelenkig angeordnetes Stück enthält und

Kl. 31 a, Nr. 317 423, vom 18. Saptembar 1918, Zu
satz zu Nr. 304 580; vgl. St. u. E. 1918, S. 1047. A k t i e n 
g e se lls ch a ft  B row n, B ov er i & Cie. in  B aden , 
Schw eiz. Deckel für Schmelzöfen und -tiegel.

5
Sämtliche Steine a von gleicher Form besitzen ein und 

dieselbe oder mehrere Bahrungcn. Beim Zusammensetzen 
der Steine zu einem Gewölbe werden so Ivinälo gebildet, 
die zum Durchleitcn von Kühlluft dienen.

Kl. 10 a. Nr. 316 701. vom 23. Juli 1916. H ein rich  
K ö p p ers  in Essen, Ruhr. Tür für Kammeröfen zur 
Erzeugung von Gas und Koks u. dgl.

Dio Dichtungsfuge verläuft entsprechend der Tür- 
zarge in einem räumlich gebrochenen Linienzuge, und

der Fördenvagen aus zwei ineinandergelonkten Teilen be
steht, wobei das Senken dos Kübels auf die Mündung des 
Ofens durch Senken des gebogenen Teiles dor F a h rb a h n  
erfolgt. Erfindungsgemiiß besteht der Kübelwagen aus 
zwei ohne Gegengewicht auf einer gemeinschaftlichen 
Achse a zusammengelenkten Teilstücken b und c, die 
dureil Anschläge d und c ia  vorgeschriebener gegen
seitiger Winkellago gehalten werden.

Kl. 12 e, Nr. 315 262, vom 22. Januar 1<J18. Dr. Her 
ma n n  P ü ning in M ünster i. W estf. Einrichtung und 
Verfahren zur elektrischen Reinigung von Oasen.

Die die Elektroden tragenden Isolatoren sind in 
röhren- oder kastenartigen Behältern, die oben oder unten 
offen und dort mit dem Niederschlagsraum verbunden 
sind, untergebracht. Dio Isolatoren worden mit einem 
schweren oder leichten Gas gefüllt gehalten, so daß sie 
mit dom zu reinigenden Gase gar nicht in Berührung 
kommen.

Die Schultern a sind durch eine Aufbiegung der Schie- 
nenunterlegplattc b gebildet. An a schließt sich ein nieder- 
gebogener Schenkel c an, der mit- seinem angeschärften 
Endo in die Holzschwelle e eindringt und den Nagelkopf d 
federnd abstützt.
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Statistisches.

Deutschlands Kohlenförderung im ersten Halbjahr 1920.
Der Monat J u n i  1920 brachte eine weitere Er

höhung der Kohlenförderung gegenüber dem gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Es wurden gefördert bzw. er
zeugt: Steinkohlen 11 008 287 t (9 108 702 t im Juni 
1919), Braunkohlen 9 572 043 t (7 119 224 t ) , Koka 

>2 075 249 t (1 828 800 t) und Braunkohlenbriketts 
2 269 365 t (1 585 499 t). Im  e r s t e n  H a l b j a h r  
1920 betrug die Kohlenförderung nach der amtliehen 
Zusammenstellung:

' Frankreichs Hochöten im Jahre 1919.
lieber den Stand der französischen Hochöfen sowie 

deren Erzeugung in 24 Stunden gibt nachstehende Zu
sammenstellung (nach Mitteilungen des ComitS des 
Forges de France1) Aufschluß: >

/ Januar bis Juni io 1000 t

1920 1919 1918 1913

Steinkohlonförderung 
ohne Elsaß, Saar und 
Pfalz . . . . . . .

Braunkohlenfördorung 
Kokeerzeugung ohne 

Elsaß, Saar und Pfalz 
Braunkohlenbriketts .

61 890 
52 204

49 033 
43 543

77 690 
51 094

84 679 
41 900

11 634 
11 261

9 541 
9 024

IG G84 
11 947

15 0GG 
10 304

1.1.1919 :>0.6.1919 i 1. Januar 1920

im Betrieb

im 
Be

tr
ie

b
au

ße
r

Be
tr

ie
b

im 
Ba

u 
od

er
 

Re
pa

ra
tu

r >1
in

sg
es

am
t 

■ j u ~ - 3 
t*3 CI V
e ,a
H t

O sten.............. 11 15 21 21 40 82 2 280
Elsaß-Lothr. . 28 28 21 45 2 68 4 050
Norden . . . . . 6 7 7 6 1 14 855
Zentrum . . . 12 7 6 7" 3 10 415
Südwesten . . 17 11 S 10 — 18 475
Sttdosten . . . 8 4 2 e — 8 185
Westen . . . . ß 4 4 1 1 0 840

Insgesamt 87 7G 69 96 47 212.9 100

Im ganzen Jahr 1919 wurden gefördert: 116,5 Mill. t 
Steinkohlen und 93,8 Mill. t Braunkohlen, dagegen 1918: 
160,5 Mill, t Stein- und 100,6 Mill. t Braunkohlen, 1917: 
167 Mill. t Steinkohlen und 99 Mall, t Braunkohlen und 
1913: 190 Mill. t Stein- und 87 Mill. t Braunkohlen.

Frankreichs Außenhandel im Jahre 1919.
Heber den Außenhandel Frankreichs an Bergbau- 

und Hüttenerzeugnissen während des letzten Jahres, ver
glichen mit dem Jalire 1918, entnehmen wir den Mit
teilungen des „Comitfi dos Forges de Fraueo“ 2) die fol
genden Zahlen:

-

Einfuhr im Jahre Ausfuhr im Jahre

1919 
t ■

1918»)
t

1919
t

1918«)
t

Steinkohle . .................................................................. 19 203 921 15 386 380 516 794 1 830 155
1 699 205 
1 170 190

517 129 
830 723

55 122 
48 031

36 309 
73 001

E isenerz.................................................................................. 303 295 118 612 1 697 17I 68 346
Manganerz . .................................................................. 104 993 58 984 1 309 33
Gießerei- und Frischereiroheisen, Spiegeleisen . . . 92 76S 375 94 1 129 655 6 999
Ferromangan, Ferrosilizium usw....................................... 19 120 17 238 1 646 1474

1 044 91 1 636 148
5 IS 375 973 553 72 920 14 56S

4S65 3 893 88 i 30
1 432 475 9 605

Schmiedestücke aus Sehweiß- und Flußeisen . . . . 31 352 52 484 — —
IS 998 8719 1 479 263

237 076 243 712 5 526 3 120
Eisenblech, verzinnt, verbloit. verkupfert, verzinkt . 4U 730 58 192 1 122 758 1
Draht aus Schweiß- oder Flußeisen, roh und verzinkt,

96128 959 33 289 2 137
Schienen aus Schw-eiß- und Flußeisen............................ 215 747 156 862 8 703 1 023

20 041 21 617 1856 678
Röhren . . . .  . . ............................ 51 698 43 474 2 197 1 039

24 688 64 025 2 046 738
105 — 14 6
83 23 6 114 358

7 459 3 104 8 535 481
12 504 12 528 116 135 11821

261 471 178 384 54 534 11 608
5 713 4 384 2712 9S2

35 653 45 168 3 110 1 235
97 056 . 9 402 1 914

Roheisenerzeugung der Vereinigten Staaten.

TJeber dio Leistungen der Koks- und Authrazithoch- 
öfen der Vereinigten Staaten im J  u n i 1920, verglichen 
mit dem vorhergellenden Monate, gibt folgende Zusam
menstellung1) Aufschluß:

Juni 1920 Mai 1920

1. Gesamterzeugung . 
Darunter Ferromangan 

Spiegeleisen . . .
und

3 093 061 3 039 694-)

*) The Iron Trade Review 1920, 8. Juli, S. 87. 
Vgl. St. u. E. 1920, 30. Juni, S. 894.

2)  Berichtigte Zahlen.

Juni 1920 Mai 1920 
t t

Arbeitstägliehe Erzeugung . 103 102 98 0542)
2. Anteil der Stalilwerksgesell-

s e h a f t e n ............................  2 279 141
Darunter Ferromangan und 

Spiegel e i s e n ......................
3. Zahl der Hochöfen . . . 433

Davon im Feuer . . . .  301
Während des erstein Halbjahres 1920 wurden insgesamt 
18 451 824 t Roheisen erzeugt, gegen 16 294 596 t in 
den ersten sechs Monaten des Vorjahres und 18260418 t 
in der gleichen Zeit des Jahr« 1918,

1)  Bulletin Nr. 3512.
2)  Bulletin Nr. 3513.

2 174 5922)

433
297
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Die beiglichen Hochöfen Im ersten Halbjahr 1920.

Die Zahl der im Betriebt) befindlichen Hochöfen 
■war am 1. Juli um drei größer als am 1. April und 
um fünf höher als am 1. Januar 1920; sie verteilte sich 
auf die einzelnen Provinzen wie folgt:

Ins
gesamt

Im
Betrieb

Außer 
Betrieb 
oder im 
Wieder
aufbau

Er
zeugung 
in 24 st 

t

Hennegau und Brabant 29 6 23/ 1015
Lüttich . . . . 16 9 > 7 1347
Luxemburg ' i . • • 7 2 5 300

Insgesamt 1. Juli 1920 52 17 35 2062
1. April 1920 52 14 38 ' 2165

,, l.Jan . 1920 52 12 40 1672
1. Juli 1913 55 52 3 7145

Spaniens Außenhandel im Jahre 1919 ').

Gegenstand
N

Einfuhr Ausfuhr
1919

t
1918s)

t
1919

t
1918»)

t
K e h le .................. 804 943 465 447 __ ___

K e k s .................. 95 64C 60 555 — —
Eisenerz . . . . — —* - 4 702 895 4 345 258
Schwefelkies . . — — 609 143 ] 071 210
Manganerz . . . — — 18 145 22 729
Roheisen , 5 923 6 452 368 49S
Eieengußwaren . 
Be irbeitetes

1 024 110 — —

Eisen . . . . 28 315 6 438 12 440 35 020
Weißbleche . . 20 366 876 — —

Wirtschaftliche Rundschau.

Der englische Eisenmarkt im Juni 1920.
Am britischon Eisciimurkt hat sich die im Maibericht 

erwähnte Zurückhaltung der Verbraucher und dos Han
dels weiter verschärft. Es herrschte wenig Neigung für 
Tätigung neuer Geschäfte seitens der Abnehmer, und 
wenn auch die Geriichto über zahlreiche Streichungen 
alter Aufträge vielfach übertrieben waren, so genügten 
sie zweifellos, die vorsichtige Haltmig zu bestärken. Das 
Nachlassen der bis in die letzten Monate außerordentlich 
regen Geschäftstätigkeit wurde teilweise als die Eolge 
von Kreditbeschränkungen der Banken angesehen; nach 
anderer Ansicht war die Hauptursache der Absehwächung 
eine Auflehnung gegen dio hohen Preise, seitdem die 
Käufer dio Ucbcrzcugung gewonnen hatten, daß der 
Höhepunkt des Marktes überschritten sei. Auch die sin
kenden Preise auf den Märkten für andere Erzeugnisse 
dürften ihren Eindruck nicht verfehlt haben. Die Ab- 
naluno der Nachfrage erstreckte sich in der Haupt
sache auf Fertigerzeugnisse, während Roheisen nicht da
von berührt wurde. Der Umstand, daß vom Auslände 
wenig neue Aufträge auf Fertigerzeugnisse hercinkamen, 
vermehrte das Gefiihl der Unsicherheit ü,ber die weitere 
Entwicklung des Marktes, da sich die Eisenindustrie und 
der Eisenhandel unmöglich auf den Inlandsmarkt allein 
stützen können. Die Schiffbauindustrie nahm immer noch 
große Mengen Eisenerzcugniase auf, obwohl auch hier 
Streichungen alter Aufträge erfolgt sein B o lle n , wenn 
auch in weit geringerem Umfango als im Maschinen
handel, namentlich soweit bei diesem Ausfuhraufträge in 
Frage kamen. Neuerdings sollen auch neue Schiffbau
aufträge zurückgehaltan werden, ein Umstand, von dem

x)  Revista. Mincra 1920, 1. Aug., S. 411. — Vgl. 
St. u. E. 1919, 3. April, S. 366. 

s)  Teilweise berichtigte Zahlen.

man bei längerer Dauer eine weitere liachteilige Ein
wirkung auf die Maiktlage befürchtet. Dio Preisstellung 
der Erzeuger wurde bisher noch nicht in größerer Aus
dehnung beeinflußt, obwohl hier und da Fälle von Preis
nachlässen bei unmittelbarer Lieferung berichtet wurden, 
dio jedoch nicht genügten, um einen allgemeinen Preis
abbau herbeizufüliren. —  In  der Ausfuhr von Eisen 
und Stahl ist gegenüber Mai ein Rückgang zu verzeich
nen; doch hob sich dio Ausfuhr in der ersten Hälfte dos 
Jahres um über 660 000 gr. t gegenüber der gleichen Zeit 
1919. Auch dio Einfuhr ist erheblich gestiegen. In  den 
einzelnen Monaton des Jahres, verglichen mit dem Vor
jahr und 1913, entwickelte sich der Außenhandel in Eisen 
und Stahl (ausschl. Maschinen) folgendermaßen:

(ln 1000 groß tons)

E i n f u r A u s f u h r

1913 1919 1920 1918 1919 1920

Januar .................. 239,0 . 52,0 79,0 443,2 171,2 261,2
193,4 46,4 72,0 363,5 110,4 231,1

M ä r z ...................... 195,8 35,1 72,5 398,6 160,1 295,7
195,5 14,0 71,2 470,0 174,2 274,4

Mal........................... 178,2 35,3 83.1 463,2 20S,8 332,9
188.9 40,9 131.5 427 1 196,1 287,7

Januar/Juni . . . . 1184,9 224,9 509,6 ,2565,8 1020,8 1682,9

Dio K  o  h 1 o n förderung betrug in den vier Wochon 
vom 30. Mai bis 26. Juni 4,72 —  4,77 —  4,87 und 
4,69 Mill. gr. t, das sind insgesamt 19,05 Mill. gr. t gegen
17,6 Mill. gr. t  in den vier vorhergehenden Wochen. Wie 
hoch dio Unkosten von der Grube bis zur Verbrauchs
stelle anwuchsen, zeigt der Umstand,-daß z. B. Derby
standard Hausbrandkohle, dio an der Zecho S 33.5 kostet, 
im Zentrum von London sich auf S 57.2 stellte. — 
Der durchschnittliche Tageslohn der Bergarbeiter von 
sechs großen Zechen in Südwales betrug im Mai etwa 
8  33 gegon S 9.4 im Jahro 1914, während die Durch
schnittsleistung von 230 gr. t im Jalt re 1914 auf 184 gr. t 
im Jahre 1919 zurückgegangen ist. K o k s  war leichter 
und in genügenden Mengen erhältlich, und die Werke 
suchten sich vorsichtshalber Vorräte zuzulcgen. Der Preis 
für guten Mittelkoks betrug wie bisher S 62.9 ab Koks
ofen und S, 66.3 frei Hochofen. —  Dio Einfuhr von 
E i s e n e r z  war im Juni ziemlich umfangreich und 
dio Verbraucher waren im allgemeinen gut versorgt. 
Für neue Abschlüsse im zweiten Halbjahr herrschte 
wenig Neigung, da man erst mehr Klarheit über dio 
weiteren Aussichten haben wollte. Inzwischen sind dio 
Frachten weiter gefallen auf S 26 Bilbao— Middlesbrough 
gegon S 27 Ende des Vormonats und S 35 Anfang April. 
Bestes Bilbao-Rubio-Erz stellte sich also auf S 58 cif 
Middlesbrough gegen S 68 Anfang April und S 72.3 
Anfang März. Vertreter der britischen Eisenindustrie 
haben kürzlich Straßburg besucht, um Vereinbarungen 
über die Verschiffung von lothringischem Erz nach Eng
land über Straßburg, Köln, Rotterdam einzuleiten. — 
In M a n g a n o r z  wurde die Lage infolge der nied
rigeren Frachtraten ebenfalls nachgiebiger; indisches 
Erz wurde zu S 4.3 die Einheit c if angeboten, während 
Erz vom Kaukasus <S 4 kostete.

R o h e i s e n  war immer noch sehr knapp und dio 
Umsätze beschränkten sich trotz guter Nachfrage auf 
geringe Mengen. Die Lieferungen blieben sehr im Rück
stände, da der Mangel an Eisenbahnwagen immer noch 
nicht ganz behoben ist. Man ging deshalb in aus
gedehnterem Maße zur Wasserbeförderung, namentlich 
für dio Lieferungen nach Schottland, über, wohin 
bedeutende Mengen verschifft wurden. An Gießerci- 
sorten herrschte besonders großer Mangel, und dio ver
fügbaren Mengen genügten nicht den Anforderungen 
der heimischen Verbraucher, so daß nach dom Auslande 
nur geringe Mengen auf alte Abschlüsse geliefert wurden. 
Neue Geschäfte nach den alliierten Ländern wurden 
kaum getätigt, da die Roheisenhersteller sich entschlossen 
hatten, nichts für die Ausfuhr zu verkaufen, obwohl sie 
außerordentlich hohe Preise erhalten könnten. Hämatit 
war ebenfalls sehr knapp und die heimischen Anforderun-
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gen waren so groß, daß nur liier und da geringere 
Mengen für die Ausfuhr, besonders nach Italien, ver- 

-fügbar waren. Gegen Endo dos Monats zeigten auch 
am Roheisenmarkt die Käufer mit Rücksicht auf dio all
gemein ungeklärte Lage mehr Vorsicht, zumal da eich 
dio Meinung verbreitete, daß weitoro Preiserhöhungen 
kaum zu erwarten sein dürften. In den Preisen trat 
keine Aendorung ein. Dio Verschiffungen von Cleveland- 
Rolicisen betrugen im 1. 'Halbjahr rd. 255 000 gr. t, da
von 95 000 gr. t im Küstenverkehr und 160 000 gr. t 
nach auswärts, gegen 117 000 gr. t  in der ersten Hälfte
1919, davon 22 000 im Küstenverkehr und 95 000 gr. t 
nach fremdon Ländern. F o r r o m a n g a n  war im 
offenen Markte nicht erhältlich oder nur zu äußerst hohen 
Preisen. Für rascho Lioferung wurden kleine Posten 
mit £  60 bis 65 bozalilt, und für Lieferung bis Endo 
des Jahres wurden £  55 verlangt. Dio offiziellen Grund
preise von £  37 für das Inland und £  45 für die Aus
fuhr standen nur auf dem Papier. Auch hier ließ dici 
Spannung der letzt™ Zeit gegen Monatsende etwas nach, 
die Stimmung wurde williger, und d io ‘Prämien, dio für 
einige kleine Posten verlangt wurden, waren nicht mehr 
so bedeutend, so daß die Aussichten für promptere 
Lieferung im Herbst besser zu werden scheinen. —  Die 
R o h e i s e n  erzeugung stellte sich im Juni auf 
726 000 gr. t, im ersten Halbjahr auf 4 145 000 gr. t ;  dio 
S tahlerzeugung betrug 845 000 bzw. 4 876 000 gr. t.

Am S c h r o t t  markt herrschte zunächst gute Nach
frage nach allen Sorten bei festen Preisen, wrozu der 
Mangel an Roheisen beitrug. In  einigen Bezirken machte 
sich einige Unsicherheit infolgo von Gerüchten über das 
Auftreten von französischem und amerikanischem Wett
bewerb bemerkbar. Späterliin war dio Marktlage nicht 
einheitlich; im Clcveland-Bezirk und in Lancashire nahm 
dio Nachfrage ab und dio Käufer beobachteten in der 
Erwartung auf Preissenkungen Zurückhaltung. Auch in 
Südwales wurde der Schrottmarkt stiller, während an der 
Nordwestküste starke Nachfrage nach den meisten Sorten 
bis Monatsende anhielt. Schwerer Stahlschrott kosteto 
in Middlesbrough £  11.12.0 bis £  11.15.— , schwerer 
schmicdeiserner gebündelter Schrott £  11.10.— bis
£  11.15.—, Maschinengnß £  12.15.—  bis £  13.—.— . 
In Südwales wurde schwerer Stahlschrott mit £  11.— .— 
bis £  12.—.—  bezahlt, gebündelter Schrott und Blech
abfälle mit £  9.10 bis £  10.15, schwerer Guß mit £  9.10 
und mehr, guter Maschinenschrott £  11.10 und mehr.
— Die Nachfrage nach H a l b z e u g  ließ infolge der 
ruhigen Lago des Fortigeisenmarktes nach. Dio Ver
braucher konnten sich Vorräte von Knüppeln uud Pla
tinen auf Lager legen, so daß sio nicht mehr so ver
legen um Halbzeug waren wie vor einigen Wochen, 
Das Gesoliäft wlirdo daher stiller bei nachgebendon Prei
sen. Englische Knüppel kostoten £  25 bis 26. Einige 
W erke, die ihre alten Abschlüsse mit lothringischen Wer
ken gestrichen und durch neue Aufträge. auf mehrere 
1000 gr. t ersetzt hatten, erhalten flott Lieferung. Pla
tinen lagen ebenfalls schwächer, dagegen waren Draht
stäbe gut gefragt zu £  35, wobei trotz des hohen Preises 
noch Prämien für rasche Lieferung bewilligt wurden.

Am Markt für F e r t i g e i s e n  u n d - s t a h l  war 
die inländische Nachfrage mit Ausnahme für dio hei
mischen Werften schwach. Die Abnehmer verhielten sich 
außerordentlich abwartend und schienen dio bestimmte 
Absicht zu haben, zu den gegenwärtigen hohen Preisen 
nicht zu kaufen, während die Erzeuger der Ansicht waren, 
daß eine Preissenkung nicht geeignet sei, das Geschäft zu 
heben. Die Nachfrage aus dem Ausland© ließ ebenfalls 
sehr nach. Der schwedische Stalilmarkt soll durch um
fangreiche amerikanische Angebote auf Platten und 
sonstige Schiffbaustoffe zu erheblich unter den in Schwe
den geltenden Preisen beeinträchtigt worden sein. In 
Indien trat ein scharfer Preissturz für Eisen- und Stahl- 
erzeugnisso ein. Ebenso erfuhr der japanische Markt 
einen starken Preisrückgang.

Nach dem Bericht des M i d d l a n d - E i s e n - n n d  
S t a h l - L o h n a m t c s  betrug der Durchsehnittsver- 
kaufspreis im März und April d. J. £  28.6.IH/4 gegen 
£  25.13.7,06 im Januar und Februar. Nach der beweg
lichen Lohnskala erhalten infolgedessen dio Puddler, 
Walzwerks- und Schmiedearbeiter vom 7. Juni bis
7. August eine Lohnerhöhung um 25 0/0. Puddler er
halten S 43 f. d. t, während sie im Jahre 1914 nur
S 9.6 erreichten.

Am W c i ß b l o o h m a r k t  sind dio am Monats
anfang vorhanden gowesenon Anzeiclion einer kleinen 
Besserung wieder verschwunden und dio seitdem einge- 
treteno Stockung nahm allmählich einen stärkeren Um
fang an. Dio Nachfrage im lnlando war sehr mäßig 
und überseeische Geschäfte hörten fast ganz auf. Weiß
blech soll zu sehr niedrigen Preisen angeboten worden 
sein und die zustandegelcoinmenen Geschäfte bezogen sich 
auf nur geringe Mengen, und zwar zu weit auseinander
liegenden Preisen. Alle herauskommonden Geschäfte 
waren Gegenstand des Feilschens, weshalb eine einheit
liche Preisstellung ausgeschlossen war. Ein Kennzeichen 
der Marktlage ist es, daß' einzelne Werke neuerdings 
am Markto Aufträge zu verhältnismäßig billigen Prei
sen annahmen. Die Mehrzahl der Werke jedoch waren 
noch hinreichend mit Aufträgen zu guten Preisen ver
sehen und verhielten sieh abwartend. Streichungen von 
Aufträgen Stollen in ziemlich großer Mengo erfolgt sein. 
Während für 14 X  20 Weißbleche am Anfang des Mo
nats bei rascher Lieferung noch S 72.6 bis S 73 und 
für August/Scptember-Lieferungcn S 72 verlangt wurden, 
war am Monatsende die übliche Preisstellung S 66; es 
kamen jedoch durch Zwischenhändler auch Angebote bis 
zu S 60 heraus. Die nachgiebigere Haltung dos Marktes 
in v e r z i n k t e n  B l e c h e n  in den letzten Wochen 
hat sich verschärft; obwohl dio Werke noch für einige 
Monate mit Aufträgen versehen waren, traten Preisnach
lässe ein. Wie in Weißblechen, so waren auch hier be
trächtliche Schwankungen in der Preisstellung festzu
stellen. Für verzinkte Wellbleche Nr. 24 in Paketen 
wurde die Notierung von etwa £  54 am Ende des Monats 
genannt, doch wurde aus zweiter Hand bis £  5 billiger 
verkauft. Tn einigen Bozirken .soll Endo dos Monate 
eine etwas bessere Nachfrage vorhanden gewesen sein, 
von einer allgemeinen Besserung des Geschäfts ist jodoch 
keine Rede. Einige Werke sollen eine Einschränkung 
der Erzeugung in verzinkten Blechen und dafür Ver
mehrung der Schwarzbleehgowinnung, für dio starke 
Nachfrage bosteht, beabsichtigen; man fürchtet von 
dieser Maßnahme jcdoch eine Schädigung des Schwarz
blochmarktes.

Die Inlandspreise Anfang Juli waren etwa folgendo:

3. Juni 
1920
fi d

1. Juli 
1920

S  d

R o h e i s e n :
C ieveland-G Ieflcre le isen  St . 1 . . 230.0 230 0

217.6 217.6
C ieveiaud-P ud delrohelaen  „ 4  . . 217.6 217.6

260.0 260 0
E l s e n :

Stabeisen , g e w ö h n lich e  Q ualität . . 600.0 600.0
„  m ark iert (StafF.) . . . 670.0 670.0

W in k e le U e n ..................................................... 605.0 605.0
615.0 615.0

S t a h l :  E n g lan d  und W a les :
530.0 520.0

P la tin en , W a l l U e r ................................... 600.0 550.0
S ch ien en , 60 P fu n d  und m ehr . . . 4G0 0 460-0
S ch w ellen  u nd L asch en  . . . . . 560.0 560.0

460.0 460.0
W in k e l ................................................................. 480.0 480.0
R u n d- and Vierk»ntstÜ be, grolSe . . 580.0 610.0

„  -k leine . . 620.0 660.0
580— 600 600—620

Schiffs- und BehäJterbleche . . . . 470-0 470.0
600-0 600-0
890.0 890.0
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Weiterverkauf von Saar-, Lothringer und Luxem
burger Eisen durch den Handel. —  Auf Grund einer 
Bekanntmachung des Eisenwirtschaftsbundes vom 30. Juli 
19201) wird für den Weiterverkauf von Saar-, Loth
ringer und Luxemburger Eisen durch deu Handel mit 
Wirkung ab 1. August 1920 folgendes bestimmt: Für 
Lieferungen über Lager der Händler gelton für nach
weislich von Saar-, Lothringer und Luxemburger Werken 
bezogenes Material folgende H ö c h s t p r e i s e  (G rund- 
preise):

Für Formeisen und Stabeisen........................ 3500 J i
„  Bandeisen • ...............................................3845 J i
„  Grobbleche, 5 mm und stärker . . . 4255 J i
„  Mittelbleche, 3 bis unter 5 mm . . 4720 J i
„  Feinbleche, 1 mm und mehr . . . 4855 J i
,, Feinbleche unter 1 m m ......................  4920 J i

für je 1000 kg.
Deu vorgenannten Preison darf der Händler den 

Inlandlagerzusclilag und die Fracht ab Diedenhofon 
zuschlagen. Die Preise gelten bis zu einer anderweitigen 
Festsetzung durch den Eisenwirtschaftsbund für alles
Eisen, das am Tage des Inkrafttretens am Händler
lager vorrätig ist, soweit es nicht bereits zu anderen 
Preisen fest verkauft war. Die sich aus dieser Preisfest
setzung für Süddeutschland ergebenden Zonenpreise sind 
in einer bei der süddeutschen Eiaenzontrale in Mannheim 
aufliegenden Zonenprcististo niedergelegt. Im  übrigen 
bleiben dio bisherigen Bestimmungen über den Weiter
verkauf von Saar-, Lothringer und Luxemburger Eisen, 
auch hinsichtlich der Lieferungen des Handels ab Werk 
unmittelbar an die Abnehmer, weiterhin in Kraft.

Erleichterung des deutsch-saarländischenHandelsver- 
kehrs. —  Die französische Generaldirektion der Zölle in 
Paris hot dom von der deutschen Regierung uud <len 
deutschen Handeiskammern unterstützten Begehren der 
Handelskammer zu Saarbrücken stattgegeben und be
stimmt, daß für dio Ausfuhr deutscher Waren nach dem 
Saargebiet fortan a lle  U r s p r u n g s z e u g n i s s e 1), 
gleichgültig von welcher zur Ausstellung von Ursprungs
zeugnissen berechtigten Behörde (Zollamt, Handelskam
mer usw.) sie ausgehon, des Visums oder eines Beglau- 
bigungsvermerkes n ic h t  mehr bedürfen. Damit ist er
freulicherweise die durch die hohe Gebühr von 12 Fr., 
gleich 84 J i ,  herbeigeführte Erschwerung des deutsch- 
saarländischen Handelsverkehrs nunmehr endlich in Weg
fall gekommen.

Sondergebühr im Eisenbahngüterverkehr des Saar
gebietes. —  Seit dem 20. Juli d. J, ist zur Behebung des 
im Haushaltspläne der Saarbahnen festgestellten Fehl
betrages auf Anordnung der Regierungskommission für 
das Saargebiet bis auf weiteres, angeblich vorübergehend, 
für jedes Kilogramm aller auf den Eisenbahnen des Saar
gebietes auf Frachtbrief beförderten Güter oino Sonder
gebühr von 2 Pf. zu erheben. Ausgenommen davon sind 
nur einzelne besonders bezeichnet© Giiterarton, darunter 
Roheisen, Legierungen, Rohstahl in Blöcken und Barren, 
Schrott. Abgesehen hiervon bedeutet das für eino '10-t- 
Ladung an Beförderungskosten eine Sonderbolastung von 
200 J i ,  ¡und zwar ohne Rücksicht auf die zurückzulegendo 
Beförderungsstrceke. Während beispielsweise die Fracht 
für 10 t Eisen des Spezialtarifs I I  auf die Mindest- 
entfernung voii 10 km 60 J I  beträgt, ist daneben eine 
Sondergebühr von 200 J i  zu. erheben. Die Schwere dieser 
Belastung tritt besonders dann in die Erscheinung, wenn 
berücksichtigt wird, daß man für eine Tonne verfeiner
tes Eisen 5 t  Saarkohle rechnen muß. Daß eine der
artige Sonderabgabe geeignet ist, die Lebensfäliigkoit der 
Saarindustrio in Frage zu stellen, ist ohne weiteres klar. 
Dio langwierigen Verhandlungen zur Vermeidung oder 
Milderung der Sondcrgebiihr haben kein besseres Er
gebnis gehabt, als daß nur einzelne Ermäßigungen und 
Befreiungen zugestanden wurden. Dio Sondergebühr ist 
zu zahlen: bei Gütern, dio von außerhalb des Saar

l )  Reiehsanzeiger Nr. 171 vom 3. Aug. 1920. —  
Vgl. St. u. E. 1920. 24. Juni. S. 864/5.

! )  Vgl. St. u. E. 1920, 17. Juni, S. 831.

gebietes gelegenen Versandstellen cingehen, vom Emp
fänger dos Gutes; bei Gütern, dio innerhalb des Saar
gebietes zum Versand angeliefert werden, vom Empfänger 
oder Versender. In diesem Falle haftet der Versender 
für den Eingang der Gebühr, wenn der Empfänger 
nicht zahlt.

Versand luxemburgischer Minette nach dem unbe
setzten Deutschland. —  Das Französische Wirtschafts- 
bureau in Luxomburg gibt bekannt, daß es ab 1. August 
nur mehr den e i g e n t l i c h e n  G r u b e n b e s i t z e r n  
gestattet ist, Minette nach dem unbesetzten Deutschland 
zu versenden, und daß Zwischenhändler auszuschalten 
sind. Auf Grund der mit den rechtsrheinischen Hütten
gesellschaften getätigten und dem Wirtschaftsbureau zur 
Einsicht vorzulegenden Lieferungsverträgo werden Liefer
scheine ausgestellt; die nur von der betreffenden Grube 
benutzt werden dürfen. Die ausgestellten Scheine gelten 
für- einen Monat und müssen am Ersten eines jeden 
Monats erneuert werden. Die Grubenbesitzer sind ge
halten, allo zehn Tage dem Wirtschaftsbureau eine Auf
stellung über dio Höhe der erfolgten Sendungen, die 
Wagennummer, Tag des Vorsandes und Bestimmungsort 
zwecks Ucbcrwachung einzureichen. M e Höhe der ge
statteten Versandmengen, die auf don Lieferscheinen ver
merkt wird, richtet sich nach der Bedeutung des Gruben
betriebes, der darin beschäftigten Arbeiter und nach 
dem gewöhnlichen Absatzgebiet dos Lieferers.

Güterverkehr mit der Schweiz. —  Am 1. August sind 
in der Schweiz neuo Tarife für den Güterverkehr in 
Kraft getreten, die insofern bedeutungsvoll sind, als sie, 
da besondere Tarife für den Eisenbahnverkehr zwischen 
Deutschland und der Schweiz nicht mehr bestehen, auch 
für diesen Verkehr Anwendung finden. Die bisherigen 
Teuerungszuschläge sind in die neuen Tarife eingerech
net, außerdem enthalten sie Tariferhöhungen von durch
schnittlich 15 o/o. Die Tarifo verdienen bosondere Auf
merksamkeit auch durch die Tatsache, daß dio Schweiz 
hiermit das Wesen dos Kilometertarifs verlassen hat und 
zum Staffeltarif übergegangon ist.

Dio schweizerische Oberzolldirektion in Bern führt 
Klage darüber, daß in don schweizerischen Zollinhalts
erklärungen der Wert der Ware häufig unrichtig an
gegeben wird. Als wirklicher Wert der Ware sind Ver
kaufspreis am Abgangsorte nebst der Fracht bis zur 
schweizerischen Grenze, beides in einer Summe, in 
s c h w e i z e r i s o h e n F r a n k c n  anzugeben. Auch ist 
auf den schweizerischen Grenzbahnhöfen in letzter Zeit- 
wiederholt fcstgestellt worden, daß für Sendungen nach 
der Schweiz unrichtige Vordrueko verwendet worden 
sind, dio nicht von der schweizerischen Zollverwaltung 
bezogen, sondern in deutschen Druckereien hergestellt 
waren. Es dürfen nur die vorgoschriebenen Vordrueko 
benutzt werden.

United States Steel Corporation. —  Nach dem Aus
weise dos nordamcrikanischen Stahltrustes1) belief sich 
dessen unerledigter Auftragsbestand zu Ende Juni 1920 
auf 11 154478 t (zu 1000 kg) gegen 11115512 t zu 
Endo Mai und 4971141 t zu. Ende Juni 1919. W ie hoch 
sieh die jeweils gebuchten Auftragsmengen am Monats- 
schlusso während der drei letzten Jahre bezifferten, ist 
aus folgender Zusammenstellung ersichtlich.

1918 1919 1920

31. Januar . . . 9 629 499 6 791 216 9 434 OOS
28. Februar , . . 9 437 068 6 106 960 9 654 114
31. März . . . . 9 135 830 5 517 461 10 050 348
30. April . . . . 8 881 752 4 877 496 10 525 503
31. Mai . . . . 8 471 025 4 350 827 11 115 512
30. Juni . . . . 9 061 568 4 971 141 11 154 478
31. Juli . . . . 9 025 942 5 667 920 —
31. August . . . 8 899 187 6 206 849 —-
30. September . . 8 430 671 Ü385 192 —
31. Oktober . . . S 486 946 6 576 231 —
30. November . . 8 254 658 7 242 383 —
31. Dezember . . 7 197 218 8 397 612 —

! ) Iron Ago 1920, 15. Juli, S. 145.
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Société Anonyme d’ Ougrée-Marihaye, Ougrée (Bel
gien), —  Dem Jahresbericht der Gesellschaft für das Jahr
1919 entnehmen wir die folgenden Angaben: Das 
Ergebnis war mit einem Gewinn von 16 634 914 Er. 
(nach Abzug der Kriegsverluste) zufriedenstellend. Der 
Gewinn wird besonders der Neuerriehtung einer Rück
lage1 und eines Eürsorgebestandos mit 6 897 503 Er. und 
eines weiteren Bestandes von 8 MÏ1L Fr. dienen, der 
besonders für den Bau von Arboiterkolonien verwendet 
werden soll. Für Neubauten wurden im abgelaufenen 
Jahre 6 385 137 Fr. und für die Wiederaufbauarbeiten 

' 67 525 774 Fr. ausgegeben. Nach der Franken-Währung 
des Jahres 1914 wurden für 36 873 098 Fr. Konstruk
tionen, Maschinen und Werkstoffe zerstört, beschlag
nahmt oder verschleppt, die wieder angefordert werden 
sollen. Der Wiederaufbaukoeffizient für Belgien beträgt 
gegenüber den Kosten von 1914 vier, so daß Ougrée- 
Marihayo weit über 100 Mill. M  beanspruchen wird. 
Vorläufig wurden vom Gerichte 100 Mill. J t  Vorschuß 
zugesprochen, von denen die Gesellschaft 50 Mill. M  
erhalten hat nebst 5 962 900 Fr. als Vorschuß auf Be- 
schlagnahmescheine, ao daß von don letztjährigen Wieder- 
aufbauarbeiten noch für 11 562 874 Fr. ungedeckt bleiben. 
Der Buchwert der Anlagen der Gesellschaft für 1919 
beträgt 37 550 489 Fr. gegen 19 544 138 Fr. für das Vor
jahr; die Erhöhung ist auf die Beteiligung an Differ-

dingen, der Société do la Çhïors zu Longwy und dor 
Kohlenzeche von Bray zurüekzuführeu. 25 000 Aktien 
und 80 000 Schuldverschreibungen zu 500 Fr. wurden 
neu aufgegeben. In den Kohlenzechen von Ougrée, von 
Mariliayo und Six-Bonniers sank die Förderung nach 
Einführung des Achtstundentages um 25 bia 30 o/o, wäh
rend die Löhne um 557 o/o stiegen. Die Lage der ver
schiedenen Werksabteilungen ist folgende: In Ougréeaind 
vier Hochöfen unter Feuer und zwei in der SViederher- 
(stellung begriffen. Eine Reihe von Koksöfen ist in Tätig
keit, und eino zweite Batterio wird bald den Betrieb 
wieder .aufnehmen. < Die elektrische Abteilung ist im 
Gange. Im  Zementwerk ist seit* 1918 der erste Ofen in 
Tätigkeit, oin zweiter wird folgen. Fünf Martinöfen und 
das Thomaswerk stehen unter Feuer, während das Walz
werk noch größtenteils ruht. Die anderen Sonder- 
fabrikon weiden bald wiederliergestellt werden. In 
Rödingen (Luxemburg) arbeiten Stahl- und Walzwerke. 
Bei der Société de la Cliiers sind zwei Hochöfen in Be
trieb, ein dritter soll sobald als möglich angoziindet 
werden. Bei der Société des Forgos de Vireux-Woüiain 
arbeiten ein Martinofen sowie die Werke für Rad- 
schiencn. Die Fonderies do Kolin und die Usines iV tubes 
de la Meuse sind in vollem Gange, während in Differ- 
dingen ein regelmäßiger Betrieb erst noch aufgenommon 
werden soll.

Unsre künftige Wirtschaftsorganisation.
Von Geh. Rogiorungsrat Dr. Q u a a t z ,  Syndikus der Handelskammer Essen-,Mülheim-Oberliausen, M. d. R.

Die Frage der Wirtschaftsorganisation stellt unter 
keinem günstigen Zeichcn. Die Ueberzeugung ist 
allgemein, daß der Aufbau unserer Wirtschaft nicht 
allein den politisch-parlamentarischen Gewalten an
vertraut werden kann. Die jüngste Entwicklung, auch 
die Gcschichto der letzten Kabinettsbildung hat ge
zeigt, daß das politische System die Riesenaufgabe 
des wirtschaftlichen Wiederaufbaues nicht leisten 
wird. Die Wirtschaft wird sich in sich und aus sich 
selbst heraus aufbauen oder zugrunde gehen. Die 
Wege zum Ziel aber sind noch dunkel und werden von 
den Kämpfen und Wirren außenpolitischer und inner- 
politischer Natur überschattet. Was die Reichsver
fassung in ihrem Artikel 165 sagt, ist ungenügend und 
unklar. Bisher sind nur Anfangsbauten errichtet. 
Zweifelhaft ist, ob sie wirklich tragfähige Grundlagen 
für den endgültigen Neuaufbau abgeben können.

Eins ist erreicht: der vorläufige Reichswirtschafts
rat. Es war höchste Zeit. Die Form, in der er endlich 
zustande kam, befriedigt wenig. Sind doch, um nur 
eins zu nennen, namhafte Führer unseres Wirtschafts
lebens in ihm nicht vertreten. Es ist-das die Folge 
seiner einseitig und nur aus der Eile der Gründung 
erklärlichen Zusammensetzung.

Wie kam es denn? Als es hieß, den vorläufigen 
Reichswirtschaftsrat zusammenzurufen, ging man in 
der Weise vor, daß man die vorhandenen großen Or
ganisationen des Wirtschaftslebens in ihren Spitzen 
vereinigte und daraus ein Ganzes, die Vertretung der 
deutschen Wirtschaft, zu schaffen versuchte. Der 
vorläufige Reichswirtschaftsrat ist mithin nie® viel 
anderes als ein Spitzenverband. Vielleicht konnte 
man nicht anders Vorgehen, wollte man bald etwas 
Brauchbares zustande bringen. Ich unterlasse daher 
alle Einzelbemängelungen, die möglich wären, über
gehe namentlich auch den höchst unerquicklichen 
Streit, der zwischen dem Reichsverband der deut-

śelien Industrie und dem Deutschen Industrie- und 
Handelstag über das Maß der beiderseitigen Beteili
gung an der Vertretung der Industrie geführt worden 
ist. Ich will nur hervorheben, was mir an grundsätz
lichen Mängeln vorhanden zu sein scheint.

Daß Deutschland kein zentralistischer Staat ist 
und keine zentralistische Wirtschaft bildet wie etwa 
Frankreich und in manchem Betracht auch England 
(nicht das britische Reich, wohl aber die Vereinigten 
Königreiche von Großbritannien und Irland), ist bei
nahe ein Gemeinplatz. Bei der fröhlichen Unbe
kümmertheit, mit der wir in Deutschland unsere 
theoretische Erkenntnis zu praktischer Unfruchtbar
keit verurteilen, bleibt diese Wahrheit aber bei 
unseren tatsächlichen 5Laßnahmen meist unbeachtet. 
Beweis dafür ist die Wirtschaftspolitik, die wir trotz 
aller Mißerfolge und Nackenschläge noch heute ver
folgen. Sie stellt sich im wesentlichen als ein rein 
bureaukratisches System mit zentralistischen 
Zielen dar. In allen praktischen Vorgängen strebt 
man dailach, möglichst machtvolle zentralistische 
Behörden in Berlin zu errichten. Selbst wenn man 
von fallen offenbaren Torheiten, allen Korruptions
erscheinungen absieht, muß man sich klar darüber 
sein, daß dieses System des Zentralismus, das Berlin 
zu einer Art Zentralsonne zu machen sucht, die über 
Gerechte wie Ungerechte scheint, unsern Lebens
bedingungen und Ueberlieferungcn wider
spricht.

In Wahrheit ist der Deutsche ein föderatives Lebe
wesen. Nicht nur in politischen Dingen zeigt sich das. 
Dieser Grundzug unseres Volkes zeigt sich 
ebenso stark auch in unserem W irtschafts
leben. Es ist also eine Verkennung der Wirklichkeit, 
wenn wir unsere Wirtschaft lediglich ah eine Zu
sammenfassung von Fachgruppen auffassen. Sie ist 
nicht eine Verbindung des Bergbaues, der Eisen-

*
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industrie, der Textilfabrikation, der Papiererzeugung 
usw., sondern sie ist auch räumlich so deutlich ge
gliedert, daß cs wirklich einer sehr dunkeln Berliner 
Brille bedarf, um diese Grundtatsache zu verkennen. 
Scharf zeichnen sich in Deutschland geschlossene und 
bedeutsame W irtschaftsgebiete ab. Wer im 
praktischen Leben steht, weiß, was das sächsische, 
das bayrische, das rheinisch-westfälische Wirtschafts
gebiet und andere, was so eigenartige Gebilde wie 
die Hansastädte zu bedeuten haben. Trotzdem wird 
das Vorhandensein beispielsweise des rheinisch-west
fälischen Wirtschaftsgebiets bei fast allen gesetz
geberischen, ja sogar bei wichtigsten Verwaltungsmaß
nahmen tatsächlich ignoriert, weil es sich mit poli
tischen Grenzen nicht deckt. Man ist bei Verhand
lungen immer wieder erstaunt, daß Leute, die an ver
antwortlicher Stelle stehen, nicht nur von der Ge
schlossenheit dieses Wirtschaftsgebiets nichts wissen, 
sondern auch im unklaren darüber sind, daß von hier 
etwa die Hälfte aller Güter stammt, die auf den 
deutschen Verkehrswegen bewegt werden, daß auf 
ihm letzten Endes unsere gesamte Gütererzcugung 
beruht. Ich fürchte, daß noch bei den Verhandlun
gen in Spa der Mangel an Klarheit über die fundamen
tale Bedeutung des Kohlengebiets eine verhängnis
volle Rolle gespielt hat.

Was folgt daraus? Wenn wir an unsere Wirt
schaftsorganisation horangehen und sic richtig auf
bauen wollen, so soll sie ein Spiegelbild der wirk
lich tätigen W irtschaftskräfte sein. Die Ver
fassung zeigt uns wenigstens andeutungsweise den 
Weg. Sie erwähnt im Artikel 165 die Bezirksarbeiter
räte, die mit den Unternehmerorganisationen zu Be
zirkswirtschaftsräten zusammenzutreten haben wer
den. Es kann nun keine Rede davon sein, diese Be
zirkswirtschaftsräte, wie man es an amtlichen Dienst
stellen zu beabsichtigen scheint, als Wirtschafts
anhängsel unserer politischen Bureaukratie aufzu
ziehen, sie etwa an die Regierungspräsident- oder die 
Provinzialinstanzen anzuhängen. Das hieße weiter 
nichts, als unserer Bureaukratie, die seit der Re
volution ein so absolutes Regiment führt wie nie
mals zuvor, auch nicht in den Zeiten des königlichen 
Absolutismus, einen neuen volkstümlichen Deck
mantel zuzuschneiden, hinter dem sie unumschränkter 
als je schalten und walten könnte. Nein, unsere Wirt
schaft braucht eine Organisation als den Ausdruck 
ihres eigensten Wesens. Die Bezirkswirtschaftsräte 
haben nichts zu tun mit politischen und Verwaltungs
grenzen. Sie müssen sich decken mit den Grenzen der 
deutschen Wirtschaftsgebiete und sich auf ihnen auf
bauen. Wie diese räumliche Abgrenzung im einzelnen 
zu denken ist, das im einzelnen darzulegen ist hier 
nicht der Orr.

Der erste Grundsatz, den wir festhalten müssen, 
ist also der der Organisation der Wirtschaftsgebiete 
in der Gestalt der Bezirks- oder Landeswirt
schaftsräte. Der zweite ebenso wichtige Grundsatz 
ist der organisatorische Zusammenhang der 
W irtschaft in sich selbst als einer Einheit und der 
daraus folgende geschlossene Aufbau der deutschen 
Wirtschaftsvertretung. Dieser erst wird es möglich

machen, von einer w ir t s c h a ft l ic h e n  S e lb s t 
v e rw a ltu n g  in Deutschland zu sprechen.

Wie ist das zu denken? Der Reichswirtschafts
rat hat nur dann eine Zukunft, kann mir dann inner
lich gesund und lebenskräftig werden, wenn er sich 
mindestens zu einem sehr erheblichen Teil aufbaut 
auf diesen wieder in sieh geschlossenen und lcbens: 
fähigen Bezirkswirtschaftsräten. Der große 
Gedanke der Selbstverwaltung, wie ihn die größten- 
deutschen Staatsmänner, namentlich der Freiherr 
vom Stein, aber auch Bismarck im Herzen trugen, 
beruht auf dem Grundsatz der Organisation der 
lebendigen Kräfte im Volke, die von unten nach oben 
aufbauend ein systematisches Ganzes bilden. Nicht 
das heißt Selbstverwaltung, daß man irgendwelchen 
zentralen oder mittleren politischen Instanzen eine 
Körperschaft von mehr oder weniger willkürlich ge
wählten ,,Wirtschaftssachverständigen“ angliedert. 
Wir müssen also dahin kommen, den Reichswirt
schaftsrat nur im inneren Zusammenhang mit (den 
Bezirkswirtschaftsräten einzurichten. Der Reichs- 
wirtschaftsrat darf nicht nur aus Vertretern der 
Spitzenorganisationen der deutschen Wirtschafts
zweige bestehen, sondern muß auch die Hauptver
treter der deutschen Wirtschaftsgebiete in sich auf
nehmen. Wird auf dieser Grundlage eine lebens
kräftige Selbstverwaltung' in organisatorischer Be
ziehung geschaffen, so darf man selbstverständlich 
den Rahmen der Betätigung, bureaukratisch ge
sprochen, die Regelung der sachlichen Zustän
digkeit für diese Gebilde nicht zu eng spannen. 
Nicht beratende und begutachtende kleine Parlamente 
dürfen entstehen, deren Redeschlachten wie Wellen- 
gekräusel ohne bleibende Spur sind. Es muß diesen 
Körperschaften auch die M öglichkeit einer wirk
lichen Verwaltung auf ihrem eigensten Gebiet, 
dem der Wirtschaft, gegeben werden.

Hier erwartet sie eine große Mission. Unsere 
Kommunen sind tatsächlich bankrott: eine Folge 
einerseits der rücksichtslosen und dilettantischen 
Finanzpolitik des Reichs, die den übrigen Körpei- 
schaften des öffentlichen Rechts die wichtigsten Ab- 
gabcquellen verschlossen hat, anderseits der unerhört 
leichtsinnigen Wirtschaft, die unter demagogischem 
Druck in den meisten unserer Gemeinden eingerissen 
ist. Die Oeffentlichkeit ist sich noch nicht darüber 
klar geworden, daß wir tatsächlich vor dem Ende 
der Selbstverwaltung der deutschen Städte 
stehen, dieser Selbstverwaltung, um die uns die Welt 
beneidet hat. Sie werden schon aus dem Grunde für 
die Befriedigung wirklicher Kulturbedürfnisse in Zu
kunft kaum mehr in Betracht kommen.

Weiter aber sind sie auch vielfach rein räumlich 
schon seit langer Zeit nicht mehr in dei Lage, not
wendig zu erfüllende Aufgaben zu übernehmen, weil 
diese über ihre räumlichen Grenzen hinausgehen. Ich 
denke hier z B. an die Probleme der Versorgung mit 
Kraft und Licht, das Siedlungs- und Wohnungswesen, 
das Bewässerungs- und Entwässerungswesen, die 
Besserung der Wegeverhältnisse, die namentlich im 
Westen Deutschlands an Zustände verflossener Jahr
hunderte erinnern, u. a. m. Es heißt also neue und
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leistungsfähige Lastenträger der ö ffen t
lichen Bedürfnisse schaffen. Wirtschaftlich, 
nicht politisch organisierte Körperschaften, wie die 
Landes- oder Bezirkswirtschaftsräte, verfügen über 
ganz besondere Einnahmequellen, wenn man sie tat
sächlich frei wirtschaften läßt und sich davor hütet, 
auch sie zum Tummelplatz unfruchtbarer wirtschaft
licher politischer Debatten zu machen. Sie würden er
hebliche Mittel flüssig machen können. Es wäi e z. B. an 
Zuschläge zu denken, die zu bestimmten Zwecken er
hoben und bestimmten Zweckfonds zugeführt werden.

Ich versuche diese eigentümliche Gliederung der 
Produktion einmal nach Wirtschaftszweigen, das 
heißt gewissermaßen, in senkrechter Richtung, das 
andere Mal nach Wirtschaftsgebieten, also ge
wissermaßen in wagcrechtcr Richtung, nämlich durch 
Zwischenverbindung mit den territorial verschwister- 
ten Wirtschaftsbetrieben an einem Beispiel zu er
läutern, nämlich an dem der E lektrizitätsw irt
schaft. Ich wähle dieses Beispiel, weil einmal die 
Versorgung von Kraft und Licht jede Wirtschaft und 
fast jeden Haushalt aufs tiefste berührt, sodann, weil 
die ElektrizitätsWirtschaft in unserem nordwestdeut
schen Wirtschaftsgebiet (Rheinland und Westfalen) 
in beispielloser Weise entwickelt ist und dank der 
Initiative unserer Wirtschaftsführer zusammengefaßt, 
und endlich, weil die Gesetzgebung mit der Elektrizi
tätswirtschaft sich bereits befaßt hat.

Nach dem Gesetz über die Sozialisierung dei 
Elektrizitätswirtschaft vom 31. Dezember 1919 
ist das Reichsgebiet bis spätestens 1. Oktober 1921 
zum Zwecke der Elektrizitätswirtschaft in Bezirke ein
zuteilen, die nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
gegliedert werden. Für diese Bezirke sind unter Füh
rung des Reichs Körperschaften oder Gesellschaften 
zu bilden, in denen jedenfalls die der Erzeugung und 
Fortleitung elektrischer Kraft dienenden Anlagen 
zusammenzuschließensind. Ausgenommen bleiben hier
bei diejenigen Unternehmungen, welche die von ihnen 
erzeugte elektrische Arbeit ausschließlich oder doch 
ganz überwiegend für eigene Betriebe verbrauchen. 
Näheres soll ein zum 1. April 1921 einzubringendes 
Gesetz bestimmen. Die Beratungen über Inhalt und 
Ausführung des Gesetzes sind zurzeit im Fluß. Die 
Kraftquellen der Elektrizität liegen in der Braun
kohle, und zwar in dem rheinischen Braunkohlen
gebiet, in dem sächsischen und in dem Braunkohlen- 
gebiet der Lausitz. In Zukunft werden hinzu treten 
die Wasserkräfte Oberdeutschlands und die Torf
großkraftwerke des Küstengebiets.

Für Rheinland und Westfalen kommt die rhei
nische Braunkohle in Frage. Hier haben wir bereits 
das Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk, eine 
gemischt-wirtschaftliche Unternehmung, wie sie das 
eben erwähnte Gesetz vorsieht. Es wird die Grundlage 
für die zukünftige Elektrizitätswirtschaft abzugeben 
haben. Ebenso wie in Rheinland und Westfalen wird 
nun auch in den übrigen Wirtschaftsgebieten eine 
Elektrizitätsgesellschaft zu bilden sein, in der von 
den bisherigen Besitzern sämtliche überwiegend der 
öffentlichen Stromversorgung dienenden Kraftwerke, 
Hochspannungs- und Mittelspannungsleitungen des

Bezirks gegen Beteiligung cingebracht werden. Wie 
die technische und wirtschaftliche Einrichtung einer 
solchen Gesellschaft zu denken ist, hat S)ipl.=3 itfl.
A. K oepdien  in Nr. 25 der Elektrotechnischen Zeit
schrift klar auseinandergesetzt. Dieser Elektrizitäts
gesellschaft wird aber auch eine Kohlengrundlage 
gegeben werden müssen, um Betrieben von solcher 

’ Lebenswichtigkeit ihre Brennstoffversorgung unter 
allen Umständen zu sichern und sic hierin von pri
vatem Willen unabhängig zu machen. Die Elektrizi- 
tätswirtsehaft als Ganzes, als Produktionszweig der 
gesamten deutschen Wirtschaft, bedarf aber auch 
einer zentralen Zusammenfassung im Rahmen des 
Reichswirtschaftsrats. Diese Zusammenfassung kann 
und wird für die Elektrizitätswirtschaft besonders 
straff sein, weil eine einheitliche Disposition über die 
Kraftquellen durch das Abkommen von Spa, das 
unsere BrennstoffWirtschaft aufs schwerste bedroht, 
geradezu erzwungen wird; ferner aber auch deswegen, 
weil die technische und wirtschaftliche Entwicklung 
gcradp für die Elektrizitätswirtschaft die Bedingun
gen einer straffen Zusammenfassung bereits gegeben 
hat. Demgemäß wird man die Bezirksgesellschaften 
zu einer Reichs-Elektrizitätsgesellschaft etwa zu- 
sammenfassen und diese Reichsgesellschaft als Ver
tretung der Elektrizitäts Wirtschaft dem Reichswirt
schaftsrat angliedern können. So entsteht das Beispiel 
einer Sozialisierung im Sinne der Gemeinwirtschaft.

Aber kein Leisten paßt für alle Schuhe. Es ist 
klar, daß beispielsweise unsere deutsche Holzwirt
schaft für eine derartige Zusammenfassung völlig un
fähig ist, daß auch das vielgestaltige Webstoffgewerbe 
einer derartigen Organisation durchaus widerstreben 
würde. Es muß also jeder Wirtschaftszweig nach 
seinem inneren Bedürfnis und Lebensgedanken organi
siert werden, und es wäre verhängnisvoll, hier etwa 
alle .Wirtschaftszweige in einen einheitlichen Rahmen 
spannen zu wollen.

Gleiches gilt aber auch von der Organisation der 
W irtschaftsgebiete. Wir haben in Rheinland- 
Westfalen ein ausgesprochenes Produktionsgebiet, in 
welchem die industrielle Erzeugung alles andere über
wiegt. Es folgt ganz anderen Gesetzen als etwa ein 
landwirtschaftliches Produktionsgebiet oder ein Wirt
schaftsgebiet, dessen Kern eine Riesenstadt, wie Groß- 
Berlin, bildet, und das mehr unter dem Gesichtspunkt 
der Verbrauchs Wirtschaft betrach tet werden muß. 
Es ist also unmöglich, etwa im Wege der Gesetzgebung 
allen diesen Wirtschaftsgebieten eine einheitliche 
Organisation aufzudrücken. Wir werden eine weit-, 
gehende Autonomie, zugestehen müssen, welche 
durch reichsgesetzliche einheitliche Bestimmungen ge
regelt wird. Wir bewegen uns hier in Gedankengän
gen, die uns in Rheinland-Westfalen wohl in allen 
Partcirichtungen gemeinsam sind, und die in den 
Hauptpunkten auch für das innerpolitische Leben die 
Brücke zur Verständigung bilden können. Es sei ran
dalier gestattet, an die Ausführung zu erinnern, die 
ich seinerzeit in den schweren Januartagen des Jahres 
1919 in Nr. 61 und 64 der Kölnischen Zeitung unter 
dem Titel „Rheinland, Preußen, Deutschland“ habe 
veröffentlichen dürfen.
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Sehen wir nun dieses neue gewaltige Gebilde der 
Wirtschaftsorganisation, das jetzt vor unseren Augen 
aufsteigt, vom Standpunkt ausschließlich der Staats
verwaltung an, so müssen wir uns vor der irrigen und 
verhängnisvollen Auffassung hüten, als ob diese Wirt
schaftsorganisation eine Schwächung des Staats
gedankens bedeute. Nichts hat den Staatsgedanken 
stärker beeinträchtigt, in einem Maße sogar, daß die 
Einheit unseres Volkes in nationaler Beziehung ge
fährdet erschien, als die Ueberspannnng der Staats-'  
Verwaltung. Der Staatsgedanko wird dadurch nicht 
gestärkt, daß sich die Staatsverwaltung ins Un
gemessene ausdahnt. Ln Gegenteil erfordert die 
Autorität* des Staates, daß er sich in seiner Verwaltung 
auf die staatlichen Lebensinteressen des Volkes 
beschränkt. Der Bankrott der Staatsbetriebe, vor 
dem wir steifen, kann nicht ohne schwere Einwirkun

gen  auf die Autorität des Staates bleiben.
Wir finden den Weg zur Rettung, indem wir uns 

zum Gedanken der Selbstverwaltung zurückfinden, 
dessen Träger unsere größten Männer gewesen sind. 
Diese Selbstverwaltung aber bedeutet Ab
wälzung von Staatsaufgaben auf selbstän
dige Körperschaften innerhalb des Staates, 
die nach eigenem Recht verwalten und w irt
schaften. Politik ist eben nicht ein abstraktes 
System, dessen Grundsätze ein für allemal geltende 
Richtigkeit beanspruchen. Jede Politik ist das Kind 
ihrer Zeit und ihrer Heimat, ihrer Umwelt. Nun ist 
aber der Inhalt der Geschehnisse seit den verhängnis
vollen Novembertagen 1918 eine tatsächliche, teils 
gewollte, teils unbewußte Auflösung des alten Staates,

Bücherschau.
B e it r ä g e  zur G e s c h ic h te  der T e ch n ik  

und I n d u s tr ie . Jahrbuch des Vereines deut
scher Ingenieure. Hrsg. von Conrad I I ä t 
sch  oß . Berlin: Julius Springer. 4°.

Bd. 9. Mit 120 Textfig. u. 4 Bildnissen 
(sowie e.Gesamtinhaltsverzeichnis zuBd. 1— 9). 
1919. (2 BL, 179 S.) 16 J&.

In diesem Bande des bekannten Jahrbuches bringt 
Conrad Matschoß ■wiederum vielseitige „Beitrüge zur Ge
schichte der Technik und Industrie“ . Neben dar Fein
mechanik, dem Schiffsanker, dem Werkzeugmaschinon- 
und Werkzeugbau und der Kammerschlcuse sind-es vor 
allem die „Beiträge zur Entwicklung des Dampfkessel
baues in den letzten 50 Jahren“ von -weiland Ober- 
ingenieur K  u g 1 e r , Gustavsburg, und „Dio geschicht
liche Entwicklung der Eisen- und Stahlindustrie im 
Ivreisc Herrschaft Schmalkalden“ von A, P i  s t ö r ,  
Schmalkalden, die unsere Aufmerksamkeit beanspruchen. 
Die Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg, vormals Klett 
& Co. in Nürnberg, baute bis 1S70 hauptsächlich Walzen
kessel, aber auch Cornwall- und Wasserrohrkessel. Die 
Leistung wurde naeh PS bemessen, der Ban vollzog sich 
nach lithographierten Normalien, von 1S83 an nkeh Licht
pausen. Böden, Mannloch- und Abflußflansche waren 
aus Gußeisen. Dio dann folgenden Batteriekessel wurden 
aus Oberkesseln mit der doppelten Zahl Unterkessel zu
sammengesetzt. Aus der Ende der 70er Jahre aufkom- 
menden Tcnbrink-Feuerung mit schrägem Rost im Quer
kessel entstand die selbständige Sehrägrostfeuertmg. 
3885 wurde der Bau von Ileine-Wasserrohrkesseln neben 
Borsig und Skoda aufgenommen. Der Betriebsdruck stieg

seiner inneren und äußeren Grundlagen; Preußen und 
ähnlich ihm die anderen deutschen Staaten wie das 
Deutsche Reich selbst sind das Geschöpf seiner 
Monarchen; seines Heeres und seiner Beamten. Ich 
spreche hier keine politischen Ueberzeugungen aus, 
sondern konstatiere historische Tatsachen. Die 
Monarchie ist gestürzt, das Heer bis auf unbedeutende 
Reste vernichtet; das Beamtentum geht seiner inne
ren Auflösung entgegen, die im Quadrat des An
wachsens der Beamtenzahl sich beschleunigt. Das 
moderne Beamtentum, wie es jetzt entsteht, erhält 
den Staat nicht mehr, sondern zehrt ihn auf.

Der Aufbau muß also von anderen Kräften aus
gehen, von unten nach oben, von außen nach innen. 
Herz und Haupt sind krank. Sie können gesunden, 
wenn die Glieder ihnen einen Teil der Arbeit ab
nehmen, die man in steigendem Maße, vielfach ohne 
jeden politischen Sinn, in der Hauptstadt zentrali
siert hat. Die Staatsallmacht muß sich eines guten 
Teils ihrer selbst entäußern zugunsten und zu 
Lasten der W irtschaft und der deutschen 
Landschaften.

Die wirtschaftlichen und. partikularen Kräfte 
Deutschlands sind von der allgemeinen Zerrüttung am 
wenigsten ergriffen. Der Gedanke der Selbstverwal
tung, der in den politischen Körperschaften dema
gogisch gemißbraucht worden ist, soll seine Auf
erstehung auf wirtschaftlichem Gebiet finden. 
Aus der w irtschaftlichen Selbstverwaltung 
auf föderalistischer Grundlage erhoffen wir 
unsere nationale Erneuerung. Köln. Ztg.

von 7 auf 10, für Batteriekessel auf 12 at. 1900 hielt der 
Ueberhitzer seinen Einzug. 1895 verdrängte das Fluß
eisen- das Schweißeisenblech und gestattete 7 statt der
14 Schüsse und mit Bördel gepreßte Böden statt der 
Scheiben mit aufgenietetem Winkelring. Scliiffskessel, 
Rauchröhrenkessel für kleine und Stehkessel mit Quer
siedern für kleinste Ausführungen folgten. Mitte der 
70er Jahre wurde eine englische Dampfnietpressc auf- 
gestellt. Die Stemmkantc wurde auf der Bleclischerc 
durch Schräghaiten des Bleches seitens auf einer Rampe 
stehender Arbeiter angeschnitten, später mit Schmirgel
scheibe angeschliffcn, das Stemmen mittels Hohlstem
mers ausgeführt, dio Niete mit Spitzkopf geschlagen. 
Eine auf 100 kg Kesselgewicht bezogene Lohntafel läßt 
durch den starken Abfall von 1860 bis 1910 die ge
waltige Entlastung des Menschen durch dio Maschine 
erkennen. Der Schluß des Aufsatzes schildert dio Ent
wicklung des Kesselhauses, das aus der ehemaligen zu
gigen, finsteren, schmutzstarronden Höhle zu einem 
lichten, sauberen Saal geworden ist.

Der zweite Aufsatz führt ans durch ein Jahrtausend 
der vielleicht von einem Steiermärker dorthin verpflanz
ten Schmal kaldener Eisenbereitung von der Sehmelz- 
grubo über das Rennfeuer zum Hochofen. Ursprünglich 
war der Waldschmied sein eigener Bergmann und Köhler. 
Die Gewinnung und Verhüttung des Eisenerzes wurde der 
Grund für die Entwicklung der Schmalkaldener Klein
eisenindustrie, dio ach in den seit dem 15. Jahr
hundert feststehenden Familiennamen, wie Smyd, Messcr- 
srnyd, Sehercnsmyd, Recknagel, Rundnagel, Hufnagel, 
Pfannsmyd, ausprägt. Die Stellung und Bedeutung des 
Handwerkes und der Zünfte wechselte mit der politischen 
Zugehörigkeit des Kreises. Eine hohe Blüte vom 15. 
bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts ließ dio Sohmal- 
kaldener Kaufleute, welche die „Verleger“ der dortigen
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Erzeugnisse waren, eigene Niederlagen in Hamburg, 
Bremen und den holländischen Handelsplätzen errichten. 
Zu ganz 'besonderer Höhe entwickelte sich die 1408 
eingeführte Stahlsehiniedekunst, die bald einen, großen 
Schachtofen und zahlreiche Wasserhämmer beschäftigte. 
Die Wunden des Dreißigjährigen Krieges heilte nach 
Kräften Landgraf Carl von Hessen, so daß Anfang des 
18. Jahrhunderts drei hohe Schmelzöfen, 16 Stalil- 
sehmiedehämmer und 12 Eisenhämmer bestanden. Carl 
begünstigte vor allem die Herstellung der „Feuerrohre“ ; 
eine Reihe von ihm errichteter Arbeitorwohnungen stellt 
noch heute. Seines Naehfolgors, Wilhelms V III., Ab
neigung gegen Schmalkalden schädigte dio Handwerker, 
so daß es Friedrich dem Großen 1743 gelang, 50 Schmiede 
nach Neustadt-Eberswalde abzüziehou. Der Siebenjährige 
Krieg und dio Kontinentalsperre scliadeten weiter, so daß 
auch das nach Napoleons Sturz und dem Untergang 
des Königreiches Westfalen neuorstandene Kurhesson das 
Handwerk nicht wieder auf dio alte Höhe brachte, wenn 
auch dio Gründung von Handwerksschulen belebend 
wirkte. Um dio Mitte dos 19. Jahrhunderts suchte dio 
hessische Regierung durch Darlehon, Vorschüsse bei An
legung von Betrieben, Reisekostengelder, Belohnungen, 
Beschaffung von Maschinen einon Fortschritt zu erzwin
gen, der ubor erst mit dem Aufgolien Hessens in 'Preußen 
1866 infolge großzügiger Organisation Wahrheit wurde.

Dio heutigen Betriebsformon sind die Haus
industrie und daneben . der neuzeitliche Fabrikbe
trieb. Die Erzeugnisse sind Nägel, Hämmer, Trensen, 
Sporen, Steigbügel, Ringe, Schnallen und sonstige Reit- 
und Fahrgeschirrbeschläge. Der Kleinmeister z. B. des 
Nagelsehmiedegowerboä besitzt abseits des sehr einfachen 
Wohnhauses die aus einem Rautm bestehende Schmicdc 
mit Herd aus Back- oder Sandstein' Blasebalg, Am
boß, Hand- und Zuschlaghämmern, Nageleisen. Be
sondere Erzeugnisse sind Korkzieher, deren über tau
send Arten angefertigt werden, Locken-, Frisier-, Bügel
zangen, Drahtzangen, Schraubenzieher, Laubsägobogen, 
Dosenöffner, Nußknacker, Stimmgabeln, Ahlen, Brosten, 
Striegel. Auch dio dort sehr alte Feilenbauerindustrio1) 
besteht noch. Den Schluß der Pistorschen Abhandlung 
bildet ein ausführliches Literaturverzeichnis, wie denn 
die fleißige Arbeit ein gründliches Quellenstudium verrät.

3r.-3itg. Wilhelm Theobald.

P a ssow , R ic h a r d , D/. phil. etjur.. ord. Pro
fessor der wirtschaftlichen Staatswissenschaften 
an der Universität Kiel: Die B ila n z e n  der 
privaten und öffentlichen Unternehmungen.
2., erw. u. verb. Aufl. (2 Bde.) Leipzig: 
B. G. Teubner. 8 °.

Bd. 2 : Die Besonderheiten in den Bilanzen 
der Aktien-Gesellschaften, Gesellschaften mit 
beschränkter Haftung, Genossenschaften, der 
bergbaulichen, Bank-, Versicherungs- und Eisen
hahnunternehmungen, der Elektrizitäts-, Gas- 
und Wasserwerke sowie der staatlichen und 
kommunalen Erwerbsbetriebe. 19X9. (VI, 298 S.) 
11 k®, geb. 12,GO ,,/i.

(Teubners Handbücher für Handel und Ge
werbe.)

Das Werk, dessen erster Band hier schon früher be
sprochen worden ist1), zeichnet sich dadurch aus, daß 
es sehr reichhaltigen Stoff über alle Fragen zusammen
trägt, die mit dem Begriff der Bilanz verbunden werden 
können, also z. B. dio wirtschaftliche und rechtliche Be
deutung der Bilanz der betreffenden Unternehmnngs- 
fonn, die Vorschriften für ihre Aufstellung, die Anfech
tung und Berichtigung der Bilanz, ihre Nachprüfung, 
Veröffentlichung-, Ausführlichkeit und Gliederung. Als

x) Hier sei ein Druckfehler auf S. 93, Zeile 17 
von unten berichtigt, wo es „Oberhieb“ statt „Gruhd- 
hieb“ heißen muß.

•) SL n. E. 1919, 23, Okt., S. 1303.

engere Sondcrgöbiiete seien danoben genannt: dio Be
wertungsvorschriften, dio Abschreibungen und Rücklagen, 
Berechnung von Gewinn und Verlust, alles auch von den 
heute besonders wichtigen Steuergesichtspunkten aus ge
sehen. Dieso Fragen werden unter Anwendung geschickt 
gew'ählter Stichworte bei den .verschiedenen Unterneh
mungen behandelt; daboi werden dio Meinungen über dio 
Zweckmäßigkeit der Vorschriften und ihre praktische 
Handhabung unter eingehender Berücksichtigung dor 
einschlägigen Literatur einander gegenübergestellt. Zahl
reiche Beispiele erläutern das Gesagte.

Wenn man die Ausführungen liest, glaubt man die 
Vorlesung einer Persönlichkeit za hören, die sich ihre 
eigenen, ¿fesselnd dargestellten Gedanken über die so 
überaus zahlreichen und verwickelten Zusammenhänge 
auf wirtschaftlichem und rechtlichem Gebiet gemacht 
hat. Vielleicht aber tritt diese eigene Meinung dos Ver
fassers hier und. da etwas zu lobhaft zutage. So sagt 
er z. B. von den Aktiengesellschaften (S. 132/5), daß, 
wenn schon im  a l l g e m e i n e n  festgestellt werden 
müsse, daß die Bilanzen in bezug auf Vollständigkeit und 
Zuverlässigkeit sehr viel zu wünschen .übrig ließen, dies 
in noch erheblich h ö h e r e m  Maße für dio A k t i e n 
g e s e l l s c h a f t e n  gelte. „Die Notwendigkeit, dio 
Bilanz zu, 'veröffentlichen, veranlaßt in zahlreichen 
Fällen die maßgebenden Persönlichkeiten, die Ver
mögensverhältnisse möglichst undurchsichtig darzustellen; 
vor allem aber veranlaßt die Rücksicht auf die Gewinn
verteilung sie, die Verhältnisse auch direkt falsch anzu
geben. Auch dio Rücksicht auf dio Besteuerung führt zu 
ähnlichen Ergebnissen. Bisweilen wird (1er Vermögens
stand zu günstig angegeben, um Außenstehende zu 
täuschen, um unberechtigte Dividenden verteilen zu 
können und dgL . . . Daß die Bilanz ganz richtig auf
gemacht ist, wird nur ausnahmsweise zutreffen, meistens 
wird sie nach der einen oder nach der anderen Richtung 
von der Wahrheit abweichen.“ Passows Stellung zu die
ser Frage geht auch aus der Bemerkung auf Seite 6 her
vor, daß trotz der Strafvorschrift dos § 314 des Handels
gesetzbuches „die meisten Bilanzen von Aktiengesellschaf
ten nicht nur unübersichtlich, sondern auch materiell 
unrichtig seien“ . Wenn man solcho Worte liest, sollte 
man glauben, daß eine allgemeine Entsittlichung dio 
Leiter der Aktiengesellschaften ergriffen hätte, obwohl 
es olmo Zweifel nooh sehr, viele solcher Verwaltungen, 
gibt, dio jedenfalls das Bestreben haben, dio Bcgriffo 
von Bilanzwahrheit und Bilnnzklarheit nicht völlig zum 
alten Eisen zu werfen. Weiter bemängelt der Verfasser 

’ (S. 72) auch dio Verfehlen, stille Rücklagen zu schaffen, 
mit den Worten: „Wenn statt offener stillo Reserven 
vorgezogen werden, so ist der Grund für sie nicht in dem 
Wunsch nach Rcsorvenbildung überhaupt, sondern in 
ganz anderen Dingen zu suchen. Der wahre Grund 
dafür, daß statt der offenen stille Reserven gewählt 
werden, liegt vielmehr darin, daß dio Verwaltung sich 
von den übrigen Aktionären und der Oeffentlichkeit 
nicht in ihre Karten gucken lasen will und daß sie 
für ihre Operationen möglichst freio Hand zu- behalten 
wünscht.“  Audi darin liegt ein Vorwurf, der nicht für 
die Aktiengesellschaft als solche .verallgemeinert werden 
sollte. Denn stille Rücklagen bildet man bekanntlich 
vielfach, um der Begehrlichkeit kurzsichtiger Aktionäre, 
die einen vorübergehenden besonders guten Gosohäfts- 

. gang für sich, ausschiachten möchten, entgegenzvifcreten 
und für zukünftige schwierigere Zeiten vorzusorgen.

Wenn man von diesen etwas temperamentvollen 
Aeußerungen absieht, so liegt meines Erachtens der 
Hauptwort der Schrift nicht einmal in ihrer so sehr 
reichhaltigen Stoffsammlung, sondern in der Darstellung 
der Zusammenhänge, die zeigen will, welches Ziel dieso 
oder jene Vorschrift verfolgt, wie sie (auch geschicht
lich,) zustandegekommen ist, ob sie sich mit den An
forderungen des Wirtschaftslebens verträgt oder wie ihre 
Durchführung sieh gestaltet hat.

Den breitesten Raum in der Darstellung nehmen 
natürlich die Aktiengesellschaften ein. Man kann aber 
geteilter Meinung darüber sein, ob dio anderen Unter- 
nehmungsformen ihrer Bedeutung entsprechend berück-
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sichtigt worden sind. Wenn z. B. den Bilanzen dor 
Notenbanken nur acht Seiten gewidmet werden, während 
die Bilanzen der Eisenbahmmternehmungen auf 39 Seiten 
behandelt werden, so scheint mir das nicht der Be
deutung beider zu entsprechen. Auch möchte man es be
klagen, daß der Verfasser bei den Notenbanken dio aus
ländischen Verhältnisse nicht berücksichtigt, während er 
dieso sonst allenthalben henmziieht. Der Verfasser würde 
sich zweifellos den Dank vieler Leser seines Buches er
werben, wenn er bei einer weiteren Auflage auch nach 
dieser Richtung hin größerer Vollständigkeit Raum geben 
wollte. Sehr kurz behandelt sind auch die Bilanzen der 
staatlichen und kommunalen Erweirbsbetriebe. Die 
Grundfrage, ob hier ein Ausbau des Bilanzwesens im 
Rahmen des kameralistischen Lehrgebäudes oder im 
Uebergang zur kaufmännischen Buchhaltung anzustreben, 
sei und wie sieh die öffentlichen Unternehmungen zu 
dieser Fxago stellen, ist zwar angeschnitten,. aber bei 
einem ao vorzüglichen Kennen des allgemeinen Bilanz
wesens, wie es Passow ist, hätte man ein tieferes Ein
dringen in diosen Gegenstand gern gesehen, und gerade 
in der eingehenden Beleuchtung dieser so wichtigen 
Frago vom wirtschaftlichen Standpunkte würde man 
sicherlich viel Anregendes von dem Verfasser hören 
können. Diplom-Kaufmann Fritz Rünkel.'

O p p en h eim er, -Franz, Dr. med. et pliil., o. ö. 
Professor an der Universität Frankfurt a. M.: 
K a p ita lism u s , Kommunismus, Wissenschaft
licher Sozialismus. Berlin und Leipzig: Ver
einigung Wissenschaftlicher Verleger, Walter 
de Gruyter & Co., 1919. (VII, 226 S.) 8 “. 10  JI.

Die Elut der Schriften, die sich damit beschäftigen, 
den besten Weg zur Herbeiführung der sozialistischen 
Gesellschaft zu zeigen, hat sieh um eine weitere Arbeit 
vermehrt. Es ist eine zwar bedauerliche, vielleicht aber 
keine zufällige Tatsache, daß eine übergroße Zahl der 
wissenschaftlichen Volkswirte bei der Beurteilung p rak
tischer Eragen den größten Teil ihrer Denkkraft auf 
die Zergliederung der bestehenden Zustände, die kleinere 
auf die wirklich praktische Durchführung ihrer Heil
verfahren verwenden. Ereilicli, würden sie ganz auf die 
Rolle des sozialen Heilverkünders verzichten, nicht immer 
wissenschaftliche Untersuchungen mit wissenschaftlichen 
Reformvorschlägen verbinden — wobei ja leider immer 
der Wunsch der Vater aller noch so scheinbar unanfecht
baren Gedankengängc ist — , sie würden damit der volks
wirtschaftlichen Wissenschaft nicht den schlechtesten 
Dienst erweisen. Auch in dem Oppeiiheimersclien Buche 
nimmt wieder den größten Teil die Darstellung der bis
herigen Wirtschaftsverfassung ein, um aus ihr die letzten 
Gründe sozialer Ungleichheit abzuleiten.j In dialektischer 
Auseinandersetzung mit Marx und anderen Wirtschafts
theoretikern, nicht gerade in einer der unendlichen Man
nigfaltigkeit wirtschaftlichen Lebens sehr gerecht werden
den Weise, glaubt Professor Oppenheimer den letzten Grund 
der bestehenden großen sozialen Ungleichheiten in dem 
Bodenmonopol gefunden zu haben. Er bezeichnet dies ais 
die wichtigste und bedeutendste Entdeckung, zu der es 
weniger eines Genies, als eines besonderen Glückes bedürfe, 
sie gefunden zu haben. Nach Oppenheimer ist aber das 
Bodenmonopol nicht entstanden aus der überlegenen 
Tüchtigkeit der Wirtschaftenden, sondern aus außer
ökonomischer Gewalt, d. h. durch Raub. Das Boden- 
monopol verhindert aber den wirklich freien Wettbewerb, 
verewigt die soziale Ungleichheit. Wird es gebrochen, 
dann kann der ideale Zustand der Freiheit und Gleichheit, 
dessen Propheten Goethe mit Phantasten oder Chariatane 
bezeichnet hat, erreicht werden. Die Wege des utopistischen 
marxistischen Kommunismus und des Bolschewismus

führen nach Oppenheimer nicht zum Ziel, weil durch ihre 
Anwendung die Grundlagen des wirtschaftlichen Bestehens 
dor Gesellschaft zerstört werden. „Der Patient stirbt an 
der Operation“ . Helfen könne einzig und allein die innere 
Siedlung, über deren Schwierigkeiten der Verfasser mit 
selbstherrlicher Leichtigkeit hinweghüpft. Hätte er auf 
der gleichen Seitenzahl, mit der gleichen Beredsamkeit 
praktische Vorschläge zu einer inneren Siedlung gobraeht, 
die geeignet wären, gewissen unbestrittenen Mängeln 
unserer sozialen Zustände abzuhelfen, ohne gleichzeitig dio 
Lebensbedingungen der für das wirtschaftliche Bestehen 
unseres Volkes notwendigen Erwerbszweige zu zerstören, 
dann könnte man seinem Werke mit weniger Mißtrauen 
des wirtschaftlichen Praktikers gegenüberstehen.

Dr. M . Ilahn.

M ollat, Georg, Dr. jur., Syndikus der Handels- ■ 
kammer und Geschäftsführer des Berg- und 
Hüttenmännischen Vereins zu Siegen: Volkswirt
schaftliches Quellenbuch. Eine Einführung in 
die Geschichte, die Theorie und die Praxis von 
Handel, Industrie und Verkehr. 5. Aufl. 18. bis 
22. Tausend. Mit dem Bilde Friedrich Lists nach 
der Büste von Max v. Widmann 1847/48. Oster
wieck/Harz: A. W, Zicldeldt 1920. (XXXII, 
642 S.) 8 °. Geb. 15 .IC (hierzu der Buchhiindler- 
Tcuerungszusclilag).

Die Vorzüge dieses Sammelwerkes sind von lins bei 
seinem früheren Erscheinen1) eingehend besprochen wor
den. W ir wiederholen unser anerkennendes Urteil in bezug 
auf diese neue Auflage mit um so größerer Freude, als 
sie eine in mancher Hinsicht verbesserte und vermehrte 
genannt zu werden verdient. Denn daß der Verfasser 
auch die neuesten Vorgänge berücksichtigt, zeigen u. a. 
die Aufsätze über bolschewistische Volkswirtschaft (Land
wirtschaft, Handel und Industrie in Rußland) von
E. Hübner und über die Sozialisierung der Produktions
mittel von August Skalweit, dessen Ausführungen der 
Herausgeber vortreffliche eigene Bemerkungen über dis 
Sozialisierung der Betriebe hinzugefügt hat. So sei denn 
der neuen Auflage ein herzliches Geleitwort mitgegeben 
auf ihrem Wege in die Büchereien des Ingenieurs, ‘des 
Kaufmanns und des Volkswirtes; denn für sie alle bildet 
das Buch eine reiche Fundgrube geschichtlichen Wissens 
aus dem Werdegang unserer und fremder Wirtschaft. 
Und den Wert geschichtlichen Wissens werden ja diese 
Kreise wohl etwas höher bewerten als der einstige Stell
vertreter des Reichskanzlers Max von Baden, Herr 
v. Payer, der das große Wort gelassen ausgesprochen hat, 
daß wir uns daran gewöhnen müssen, „aus den Geleisen 
historischen Denkens hinauszukommen“ , was freilich 
denen am leichtesten wird, die niemals in diesen Geleisen 
gewesen sind. X)r. Sr.^ftij. o. h. 11'. Beutner.

Ferner sind der Schriftleitung zugegangen : 
G e s c h ä f t s k a l e n d e r ,  C. R e g e n  h a r  d t  ’  s , für 

den Weltverkehr. Vermittler der direkten Auskunft. 
Verzeichnis von Bankfirmen, Spediteuren, Anwälten, r 
Advokaten, Konsulaten, Hotels und Auskunftsertcilcrn 
in allen nennenswerten Orten der Welt. Mit An
gabe der Einwohnerzahlen, der Gerichte, des Baim
und Dampfschiffsverkehrs, sowie der Zollanstalten usw. 
nebst einem Bezugsquellenregister. 1920. Jg. 45. Ge
schlossen am 15. Oktober 1919. Berlin - Schönebcrg 
(Bahnstr. 19/20): 0 . Regenhardt, G. m. b. H . [1920], 
(832, L X X II S. nebst Kalendarium) 8 0 (IG °). Geb. 
23,35 J i  portofrei.

i) Vgl.~St. u. E. 1907, 24. April, S. 608; 1911, 
20. April, S. 657.
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